
Proletarier aller Länder, vereinipt euch!

„Schleppnetz“ für Schnee
KUSTANAI. Die Werktätigen des 

Sowchos „Balalinski" brauchten 
nur drei Wochen, um aut der gan­
zen 30000 Hektar großen’ Fläche

koppelt, dessen Enden man an den 
hydraulischen Gehängen zweier 
Traktoren „Kirowez" befestigte.
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die Schnceiurchcii zu ziehen. Diese 
Arbeit vollbrachten zwei Schneean- 
häufungsaggregate. gezogen von 
den Traktoren K 701. Früher mußte 
man im Sowchos über 30 Raupen, 
traktoren cinsetzcn, nm so viel 
'„Weißacker" zu pilögen.

Das „Schleppnetz" für Schnee 
wurde von den Spezialisten des 
Sowchos gemeinsam mit den Wis­
senschaftlern des Nculandfor- 
schungsinstituts für Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Landwirt­
schaft erarbeitet. Dreizehn Schnee­
pflüge wurden an ein Stahlseil ge-

Das gepaarte weitgreifende Aggre­
gat ermöglicht cs. im Laufe von 
zwei Schichten die Schneefurchcn 
auf 800 Hektar zu ziehen. Im Feld 
wurde ein winterfester Wohnwagen 
aiifgcstcllt. das Essen wird den 
Mechanisatoren gebracht.

Diese Kupplung zur Schneean­
häufung ist in Dutzenden Sowcho­
sen und Kolchosen des Gebiets ein­
geführt worden. Sic haben die Win­
terfeuchtigkeit bereits auf 2.5 Mil­
lionen Hektar angespeichert, was 
die vorjährige Leistung zu dieser 
Zeit aufs Doppelte übertrifft.

(KasTAG)

Aktuelles Thema

Schöpferische 
Atmosphäre 
im Kollektiv

In der gesellschaftlich:!! und Ar- 
beifsaklivitSt der Produktionskollek­
tive, im Wachsen des Bewußtseins 
ihrer Mitglieder sieht unsere Partei 
die Gewähr für die Erfolge im kom­
munistischen Aufbau.

„Die Grundorganisationen der 
Partei, die Parteigruppen", heißt cs 
im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit", „müssen Zentren 
der tagtäglichen ideologischen Er­
ziehungsarbeit werden, das Kollek­
tiv zusammenschließen, individuelle 
Arbeit mit Menschen fachkundig 
leisten, ihre soziale- und Arbeitsak- 
tivifät stimulieren, die Arbeits- und 
Lebenskultur erhöhen und das Ge­
fühl für das Neue entwickeln."

Kurzum, die Aufgabe besteht dar­
in. bei den Kollektivmitgliedern mit 
allen Mitteln einen aktivan Stand­
punkt im Leben herauszubilden, sie 
für die rege Teilnahme an der ge­
meinsamen Sache zu gewinnen, im 
Kollektiv eine Atmosphäre der 
wahrhaft schöpferischen Arbeit zu 
schaffen.

Diese Vorschriften befolgend, 
wenden die mcislen Parteiorgani­
sationen bei der Erziehung der 
Massen und der Entwicklung ihrer 
schöpferischen Aktivität weitgehend 
die Möglichkeiten des Systems der 
politischen und ökonomischen Schu­
lung, des sozialistischen Wettbe­
werbs, der Bewegung um kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit 
und andere Erziehungsformen an.

Im Kollektiv der Zelinogradcr 
Produktionsvereinigung für Herstel­
lung von Anlicrosionstechnik sind 
fast 60 Prozent der Arbeitenden 
durch alle Formen der politischen 
und ökonomischen Schulung erfaßt. 
Alle, die an der gesellschaftlichen 
Produktion teilnehmen, haben sich 
der Bewegung um kommunistische 
Arbeit und dem Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des 110. Geburts­
tags W. I "Lenins angäschlossen. 
Das Kollektiv setzt sich neue Ziel­
marken, die die Planaufgaben über­
treffen, und verwirklicht sie. Dabei 
nutzt es gekonnt die vorhandenen 
Reserven, veroessert alle qualitati­
ven Arbeilskennziffern, verändert 
die üblichen Normen und Bewer- 
tungen de> Arbeit.

Weitgehende Verbreitung haben 
in den Betrieben der Republik die 
Bewegung der Roslower „Neben 
dir darf keiner Zurückbleiben , der 
Leningrade- — „Von hoher Quali­
tät der Arbeit eines jeden — zur 
hohen ArbeitseHektivilät des Kollek­
tivs" und viele Initiativen anderer 
fortschrittlicher Koll-eklive gefun­
den,

Schöpferisch und zielstrebig geht 
man an die praktisch? Lösung 6er 
bevorstehenden Aulgaoen in vielen 
Kollektiven der Kolcnose und Sow­
chose der Republik heran.

Die Aktivität des Kollektivs setzt 
sich oekanntlich aus den Aktivitä­
ten jedes seiner Mitglieder zusam­
men. Richtig handeln jane Parteior­
ganisationen, die bemüht sind, zu 
Herz und Verstand jedes Kollekiv- 
milglieds zu dringen, sich lür die 
richtige Einschätzung der Resultate 
der gesellschaftlichen und Produk 
Iionstätigkeil und ihrer Offenkundig- i 
keif sorgen.

Ein interessantes Einschälzungs- 
system der Leistungen der Werktä­
tigen und ingenieurtechnischen Ar­
beiter wurde diesbezüglich im Ust- 
Kamenogorsker Titan- und Atagne- 
siumkombinat ausgearbeitet und em- 
geführl. Diese Aroeit wird von ei­
nem Komitee geprüft, das in Voll­
versammlungen aus den Reihen der 
besten Arbeiter gewählt wird. Bei 
der Einschätzung lallen Arpcitspro- 
duktivifäl und -qualität, Disziplin, 
Teilnahme ar der Rationalisierung 
und Erfindung. Erfüllung gesell­
schaftlicher Aufträge Verhalfen im 
Alltag sowie vieles andere schwer 
in die Waagschale. Groß i Bedeutung 
bei der Aktivierung der Kollektiv- 
milglicder wird im Kohlenbecken 
„Bogalyr" den gesellschaftlichen 
Schauwellbcwcrbcn, der öffentli­
chen Verteidigung der übernomme­
nen Verpflichtungen beigemessen.

In vielen Kollektiven stützt man 
sich aul die Erfahrungen der Lehr­
meister. Gut bekannt ist im Gebiet 
Kustanai der Mechanisator des 
Sowchos „Fjodorowski", Slaatsprcis- 
trâgei der UdSSR von 1979, Kom­
munist und Lehrmeister Wladimir 
Löwen. Ein ausgezeichneter Arbeiter, 
guter Erzieher, akliver Propagan­
dist, gab er mehr als 20 jungen Me­
chanisatoren — Enthusiasten ihrer 
Sache — das Geleit ins Leben.

Alle diese Tatsachen zeugen von 
der hohen Effektivität der Erziehung 
der Arbeitskollekfive an dan besten 
Traditionen.

Unser Land ist in das verantwort­
lichste Abschlußjahr getreten. All 
unsere Pläne werden letzten Endes 
in den Arbailskollekfiven erfüllt. 
Deshalb ist es sehr wichtig, daß in 
jedem gule, sachliche Stimmung und 
das Beheben herrscht, seine Arbeit 
schneller und besser zu leisten.

Vorwärtsschreiten, Höheres erringen!
In exaktem
Arbeitsrhythmus

In der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos „Pobeda" ist in diesen 
Wintertagen eine heiße und an­
gestrengte Arbeit im Gange. Trak­
toren und Mähdrescher stehen in 
zwei Reparaturreihen. Man hört 
Metallgeklirr, das Getöse der Mo­
toren, sicht die Lichter der Elek­
troschweißung.

Der Leiter der Reparaturwerk­
statt Oswald König sagt:

„Die Reparatur der Technik 
läuft bei uns wie auch im vorigen 
Jahr im Fließband-Maschinenbau­
gruppenverfahren. An jedem Ab­
schnitt arbeitet eine Mechanisato­
rengruppe mit dem Brigadier oder 
dem Einrichter an der Spitze.

Unter den landwirtschaftlichen 
Betrieben des Rayons Jcssil be­
haupten unsere Reparaturarbeitcr 
bei der Überholung der Technik 
im sozialistischen Wettbewerb den 
ersten Platz. Sie haben das Pro­
gramm für das vierte Quartal 
1979 vorfristig erfüllt: Bei einem 
Plan von 13 haben sie 18 Trakto­
ren und statt der geplanten 20 
Mähdrescher 22 einsatzbereit ge­
macht."

„Unser Erfolg ist damit zu er­
klären. daß cs bei uns alle Bedin­
gungen für Stoßarbeit gibt", 
erklärt Samuel König, Chetinge- 
nieur des Sowchos. „Wir arbeiten 
in einer neuen Werkstatt, wo al­
le Abteilungen mit der nötigen 
technischen Ausrüstung versorgt 
sind. Sie wurden rechtzeitig mit 
den erforderlichen Arbeitskräften 
komplettiert. Die Kommunisten 
und erfahrenen Mechanisatoren 
sind an den verantwortlichsten 
Abschnitten eingesetzt."

In der Werkstatt arbeiten viele 
Jugendliche, die von Lehrmeistern 
angeleitet werden. So z. B. hat 
sich der Dreher David Herbrandt 
als guter Lehrmeister bewährt. In 
den Jahren seiner Arbeit in der 
Reparaturwerkstatt hat er mehre­
ren jungen Mechanisatoren ge­
holfen, gute Spezialisten zu wer­
den. Voi drei Jahren kam Viktor 
Herbrandt nach dem Abitur hier­
her und wurde Schüler seines Va­
ters. Gegenwärtig arbeitet Viktor 
selbständig, .erfüllt schnell und in 
guter Qualität alle Aufträge. Im 
vergangenen Sommer kam zu Her­
brandt senior Anna Lepp, die
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'n einer Atmosphäre hoher po­

litischer und Arbeitsaktivität ver­
laufen in der Republik die Kreis- 
wahlbcratungen. Ihre Teilnehmer 
mitcrslützen einmütig die Kandida­
ten des unerschütterlichen Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen, 
die zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR nominiert wurden. 
In Erwiderung des Aufrufs der 
Partei haben sic sich aktiv dem so­
zialistischen Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des HO. Geburts­
tags W. I. Lenins, um die erfolg­
reiche Erfüllung der Auflagen des 
Planjahrfünfts angcschlossen.

In feierlicher Atmosphäre fand 
die Wahlberalung der Vertreter der 
Werktätigen des Wahlkreises Nr. 31 
von Karakastek. Gebiet Alma-Ata. 
statt. Ihre Teilnehmer unterstützten 
einmütig den Beschluß der Werktä­
tigen des Sowchos „Beriktas". 
den hervorragenden Funktionär der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, den treuen Fortfüh­
rer der Sache Lenins, den glühen­
den Kämpfer für Frieden und Glück 
der Menschen, den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. 1. Breshnew 
sowie den Oberhirten des Schaf- 
zuchtsowchos „Beriktas", Helden 
der Sozialistischen Arbeit D. Anilr- 
kulow als Deputicrtenkandidalen 
zum Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR aufzustellen.

Die Teilnehmer der Beratung ba­
ten Leonid lljitsch Breshnew und 
Dadcsch Amlrkulow um ihr Ein­
verständnis. zum höchsten Organ 
der Staatsmacht der Republik für 
den Wahlkreis Karakastek zu kandi­
dieren.

Eine Wahlberatung-der Vertreter 

ebenfalls erst die Mittelschule ab­
solviert hatte.

„Ich will bei Ihnen den Dreher­
beruf erlernen", sagte sie.

„Wenn das dein Ernst ist, wol­
len wir cs mal versuchen", ant­
wortete Herbrandt.

So wurde er wieder einmal Lehr­
meister. Er machte die gestrige 
Schülerin mit der Drehbank be­
kannt, lehrte sic mit dem Schneid­
stahl umgehen. In diesen Tagen 
arbeitet die Dreherin Anna Lepp 
erfolgreich neben ihrem Ausbilder.

Die Reparaturwerkstätten vie­
ler landwirtschaftlicher Betriebe 
verspüren einen Mangel an Er­
satzteilen. Auch der Sowchos „Po­
beda" ist hier keine Ausnahme, 
aber da wird diese Frage zum 
größten Teil mit eigenen Reser­
ven gelöst. Die meisten Maschinen­
teile werden in der Werkstatt re­
stauriert. Dadurch hat man im 
Vorjahr 1 500 Rubel eingespart.

Für die Reparaturarbeiter hat 
man Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs fcstgelegt. den 
Wettstreit zwischen den Gruppen 
organisiert, die Sichtwerbung ge­
staltet.

Das Arbeitsfazit wird allwö­
chentlich gezogen. Die Wettbe­
werbssieger werden moralisch und 
materiell aufgemuntert. Für die 
letzte Woche wurde die Gruppe 
Dmitri Makogon als Sieger aner­
kannt. Sie überholt die Dreschma­
schinen. Über die Arbeit der Grup­
pe berichteten die Funkzeitung 
„Sowchosalltag" und ein Blitz­
blatt.

Im individuellen Wettbewerb 
erzielen die Komsomolzen Wol- 
demar Ritter, Murat. Koshuchow, 
der junge Kommunist Wilhelm 
König hohe Leistungen.

Das Kollektiv der Reparatur­
werkstatt, das im Arbeitsaufgebot 
zu Ehren des 110. Geburtstages 
W. 1. Lenins steht, beschloß, zum 
15. März nicht nur alle Traktoren 
und Mähdrescher, sondern auch 
das gesamte landwirtschaftliche 
Inventar vollständig zu überho­
len.

Leonid BILL

Gebiet Turgai 

Einmütig 
und geschlossen

der Werktätigen fand im Wahl­
kreis Nr. 125 von Nowoboga- 
linskoje. Gebiet Gurjew, statt. 
Ihre Teilnehmer unterstützten den 
Beschluß des Kollektivs der Ver­
waltung für Erdölverarbeitung 
„Shaikncft", den Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR W. W. 
Kusnezow und den Operateur für 
Erdöl- und Gasgewinnung dieser 
Verwaltung S. Shubanow als De­
putiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR zu 
nominieren.

Die Beratungstcilnchmcr unter­
stützten diese Kandidaturen und 
baten Wassili Wassiljewitsch Kus­
nezow und Sagibat Shubanow um 
ihr Einverständnis, zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR für 
den Wahlkreis Nr. 125 von Nowo- 
bogatinskojc zu kandidieren'.

In der Kreiswahlbcratung der 
Vertreter der Werktätigen des 
Wahlkreises Nr. 138 von Krasito- 
gorka. Gebiet Dshambul, unter­
stützten . ihre Teilnehmer den Be­
schluß der Ackerbauern und Vieh­
züchter des Kirow-Kolchos, Rayon 
Krasnogorka, den Stellvertreten­
den Bclehlshabcr der Truppen des 
den Rotbannerorden tragenden Mit­
telasiatischen Militärbezirks. Hel­
den der Sowjetunion S..K. Nur- 
inagainbetow als Dcputicrtenkandi- 
dalen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR aufzustellen.

Die Bcratungsteilnehmer unter­
stützten diese Kandidatur und .ba­
ten Sagadat Koshachmctowitsch 
Nurniagambctow um sein Einver­
ständnis, für den Wahlkreis Nr. 138 
von Krasnogorka zu kandidieren.

Reparatur in zwei Taktstraßen
Die Reparaturarbeiter des Sow­

chos „Ilijski", Gebiet Alma-Ata. 
überholen die Technik für die 
kommende Frühjahrsbestellung mit 
wesentlicher Überbietung des 
Zeitplans. Sie haben schon mehre­
re Traktoren und Kombines über­
planmäßig instand gesetzt.

Während vorher in erster Linie 
Traktoren und erst danach Kom­
bines repariert wurden, so wird 
diese Arbeit jetzt gleichzeitig aus­
geführt. Dafür sind im -Sowchos 
zwei Reparaturabteilungen — ei? 

'ne für Traktoren "und-'clSe für 
Kombines — gebaut und mit den 
nötigen Ausrüstungen versehen 
worden. In beiden Werden die Ma­
schinen im Fließ- und Baugrup­
penverfahren ausgebessert. Zuerst 
gelangen die Kombines und 
Traktoren an den Demontage-

Mit jedem Jahr mehren die Tier- 
Züchter des Sowchos ..-10 Jahre 
Kasachstan". Gebiet Zclinograd, ih­
re Erfolge. Bedeutend haben sie 
den Milchlicferungsplan für 1979 
überboten. An die Annahmestelle 
wurden 806 Tonnen Milch über­
planmäßig geliefert.

Der Sowchosdirektor Nikolai Kus­
nezow erzählt: „In allen unseren 
Farmen fanden Versammlungen 
statt, in denen der Aufruf der Vieh­
züchter des Gebiets Karaganda und 
der offene Brief der Meister der ho­
hen Mclkcrträge erörtert wurde. 

I Als Antwort auf den Beschluß des

Es fand eine Wahlberalung der 
Vertreter der Werktätigen des Bnjl- 
mann-Wahlkreises Nr 2b2 von Ku- 
slanai statt Ihre Teilnehmer un­
terstützten den Beschluß des l.ch-, 
rcrkollektivs der Mittelsciiule Nr. 12 
der Stadt Kustanai. das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko und die Lehrerin 
dieser Schule. Heldin der Soziali­
stischen’ Arbeit N. G. Poltawcz als 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
zu nominieren.

Die Beratüngsleilncliiner unter­
stützten diese Kandidaturen und 
baten Andrej Andrejewitsch Gro­
myko und Nina Gawrilowna Polta­
wcz um ihr Einverständnis, für 
den Baumann-Wahlkreis Nr. 262 
von Kustanai zu kandidieren.

Auf der Wahlberalung der Ver­
treter der Werktätigen des Wahl­
kreises Nr. 61 von Aktjubinsk un­
terstützten ihre Teilnehmer den 
Beschluß des Kollektivs der Zucker­
warenfabrik von Aktjubinsk, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, den Verteidigungsmi­
nister der UdSSR Marschall der 
Sowjetunion D. F, Ustinow und 
die Vcrpackerin dieser Fabrik, Sh. K. 
Kasijewa als, Deputiertenkandida­
ten zum Obersten Sowjet der Kaj 
sachischen SSR zu nominieren. .

Die Bcratungsteilnehmer unter­
stützten diese Kandidaturen’ und? 
baten Dmitri Fjodorowitsch Usti­
now und Shibek Kasijcwna Kasi­
jewa um ihr .Einverständnis, für 
den Wahlkreis. Nr. 61 von’ Aklju- 
binsk zu kandidieren.

In den Kreiswahlbcratungen wur-' 
den Aufrufe-an’ die-Wähler ange­
nommen. (KasTAG)’ 

und Waschabschnitt. Hier werden 
die verschlissenen Baugruppen und 
Maschinenteile eingeschätzt und 
an spezialisierte Abschnitte be­
fördert: für Motoren, für Kurbcl- 
wellen, für Brücken, für Vulkani­
sierung. an den mechanischen Ab­
schnitt und andere. Die instand­
gesetzten Baugruppen und Ma­
schinenteile gelangen danach an 
den Montageabschnitt.

In den Werkstätten wird die 
Qualität der Reparatur sorgfältig 
überwacht — Motorga.,Brennstoff- 
apparatur, hydrotechnische Anla­
gen, elektrische Ausrüstungen 
werden einer Erprobung am Prüf­
stand unterzogen. Falls der Mei­
ster auch nur den geringsten Feh­
ler entdeckt, müssen die Baugrup­
pe oder des Aggregat nachbcarbci- 
tet werden. Auch die ‘ Volkskon­

Erfolgreich von Anfang an
Novembcrplcnums (1979) des ZK 
der KPdSU beschlossen wir. die 
Reserven auf jedem Abschnitt und 
Arbeitsplatz voller zu nutzen.

Unsere Melkerinnen wollen wäh­
rend der Stalllialtung 1 300 Kilo 
Milch je Kuh erhalten. Jede von 
ihnen hat auch individuelle soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men. Das Parteikomitce schickte 10 
Kommunisten aul die Farmen, um 
den Wettbewerb wirksamer zu ma­

^internationales Panorama
Kabul ----------------------------r

Freilassung 
begrüßt

Zehn tausende* Bürger — Männer, 
Frauen und Kinder-— füllten am 
frühen Montagmorgen die Straße 
zum Kabuler Gefängnis Puli Char­
in. das noch vor kurzem die Bür­
ger von Afghanistan in Angst und 
Schrecken versetzte. Sie waren zu 
den Toren des Gefängnisses ge­
kommen,’ ihre Verwandten und. Be­
kannten zu begrüßen, die in die­
sem Kerker schmachteten.

Nachdem die neue afghanische 
Führung einen Erlaß über allgemei­
ne Amnestie für politische Gefan­
gene verkündet hatte, keimte fast 
in jeder Familie die Hoffnung, ihre 
Brüder. Schwestern. Mütter, Söhne 
oder Töchter wicdcrzuschen. die 
innerhalb der kurzen Zeit, während 
der das despotische und blutige 
Amin-Regime herrschte, gesetzwid­
rig inhaftiert wurden.

London ---------------------------

Über Komplizierung 
der Beziehungen 
besorgt

Unzufriedenheit und Besorgnis 
lim Zusammenhang mit der unein­
geschränkten Unterstützung der 
Regierung der konservativen für 

'die Maßnahmen der USA-Regie­
rung iin Bereich, der amerikanisch- 
■sowjetischen Beziehungen wird in 
den britischen Gcschäftskreisen-zum- 
Ausdriick- gebracht.

Die > britische Zeitung „Times", «die 
diese Stimmungen . widerspiegelt, 
stellt An einem-Beitrag fest, daß 
durcli .den , Rückgang des Waren­
austausches zwischen . der UdSSR' 
und Großbritannien in erster Linie, 
Großbritannien selbst «in Mitleiden­

Der Bohrerin Elisabeth Rauch aus
dem Gerätewerk von Usi-Kameno- 
gorsk ist der Ehrentitel „Beste 
Jungarbeiterin" verliehen worden. 
Vor kurzem ist Elisabeth als Mit­
gliedskandidatin in die KPdSU auf- 
genomman worden.

Unser Bild: Elisabeth Rauch 
(rechts) und ihre Berufskollegin Lju­
bow Falerina bei der Arbsit.

Foto: Viktor Kriegsr 

trolleure und Aktivisten des „Kom- 
somolscheinwcrfers" überwachen 
die Qualität der Reparatiyarbei- 
ten. Erst nach der allseitigen 
Prüfung und nach dem Einlaufen 
gelten die Maschinen als einsatz­
bereit.

Im Sowchos wird für die Erhö­
hung der Qualifikation der Repa­
raturarbeiter und für die Heran­
bildung junger Kader gesorgt. 
Hier wirken Fortbildungskurse. 
Beide Reparaturabteilungen sind 
hauptsächlich , mit sachkundigen 
Arbeitern komplettiert.

Die Reparaturarbeitcr des Sow­
chos „Ilijski" haben sich ver­
pflichtet, alle Traktoren zum 1. 
März und alle Kombines einen 
Monat danach instand zu set­
zen.

, (KasTAG) 

chen und die Arbeit in der Vieh­
zucht besser zu organisieren.

Im Agrarbetrieb sorgt man stets 
um die Verbreitung der fortschritt­
lichen Erfahrungen der Bestmclkc- 
rinnen. Zu ihnen zählen Nadeshdu 
Aliferowa. Natalie Rombach-Grr- 
schina. Ida Rau, Pauline Fink. 
Pauline,Herzog. Mairam Ospanowa 
und Basar Saginajewa. Sie haben 
im Vorjahr die 3 000-Kilo-Milch- 
Grenzc überschritten. Dank der Er­

schaft gezogen wurde. Das Blatt 
entwickelt diesen Gedanken weiter 
und betont, daß britische Industriel­
le gegenwärtig an der Realisierung 
von großen Verträgen mit der So­
wjetunion tcilnchmcn. Ferner wür­
de über den Abschluß von neuen 
Verträgen in einem Gesamtwert 
von mehreren 100 Millionen Pfund 
Sterling verhandelt.

Heute fürchteten die Industriel­
len um das Schicksal dieser Ver­
träge. Die „Times" verweist auf 
die große Bedeutung, die die aus 
der Sowjetunion eingeführten Er­
zeugnisse für die britische Wirt­
schaft haben.

Washington-------------------

Neue Stufe 
im Wettrüsten

Der Beschluß des USA-Präsiden­
ten Carter, die Behandlung des so­
wjetisch-amerikanischen SALT-2- 
Vertrages im Senat zu vertagen, 
hängt nach Ansicht politischer Be­
obachter mit der neuen Etappe im 
Wettrüsten zusammen, für die die 
Washingtoner Administration Plä­
ne entworfen hat, insbesondere mit 
dem vom Weißen Haus tut Dezem­
ber vorigen Jahres angekündigten 
fünfjährigen Mifitärprogramm.

Es gellt jetzt um eine weitere 
Steigerung der Militärausgaben. 
Nach Meinung der „Wallstreet 
Journal" wird der Beschluß des 
Präsidenten weitere große Miiitär- 
uusgaben, darunter für einige wei­
tere Waffensysteme, zur Folge ha­
ben.

Wie die USA-Pfessc berichtet, 
erwägt das Pentagon den Aufbau 
eines neuen Systems bodengestütz­
ter strategischer Raketen statt des 
eingcplanten mobilen MX-Systcins. 
Zur Erörterung stehen auch' Pläne 
für die Schaffung einer-Flotte stra­
tegischer Bomber neuen Typs, die 
nach den* bescheidensten Katkula-. 
tionen die USA' 25«Milliarilen’»DqJ-- 
larkosteiiKwird,

Tempo 
und Qualität

Die Ackerbauern des Gebieta 
Pawlodar haben in ihrem Appell 
alle Arbeiter und Angestellten der 
Kolchose und Sowchose sowie die 
Fachleute Kasachstans aufgeru­
fen. sich auf die Feldarbeiten im 
Abschlußjahr des zehnten Plan­
jahrfünfts organisiert und hoch­
qualitativ vorzubereiten und sie 
vorbildlich durchzuführen. Unse­
re Mechanisatoren antworten auf 
den Aufruf mit konkreten Taten: 
Sie setzen die Traktoren und An­
hängegeräte mit Überflügelung 
des Zeitplans instand. Die Repara­
tur geht bereits ihrem Ende ent­
gegen. Von den 70 für die Über­
holung bestimmten Traktoren sind 
65 schon einsatzbereit; die An­
hängegeräte stehen alle in der Be­
reitschaftslinie, und die Brigade 
Jakob Bosch repariert schon die 
Heuerntetechnik.

Das zehnte Planjahrfünft ist als 
das Planjahrfünft der Effektivität 
und Arbeitsqualität sowie der 
Sparsamkeit bekannt, und wir 
sind bemüht, dazu unser Scherf- 
lcin beizutragen. Wir haben uns 
überzeugt, daß die Restaurierung 
vieler Maschinenteile und ganzer 
Baugruppen ein wichtiger Faktor 
in der Senkung der Reparaturko­
sten ist, während die richtige und 
rechtzeitige Regulierung der 
Kraftstoffapparatur Kraft- und 
Schmierstoffe sparen hilft. ,

Unsere Tausendkünstler Micha­
il Bendik, Nikolai Matjuschc-nko, 
Alexander Gebert, Woldemar 
Moor haben die Restaurierung 
solcher komplizierter Maschinen­
teile wie die Mitnchmcrwclle, das 
Lenkrad der Raupentraktoren und 
vieler anderer gemeistert.

Das alles gibt uns die Möglich­
keit. die Technik alljährlich recht­
zeitig und in guter Qualität in­
stand zu setzen. Auch in diesem 
Jahr hat die Abnahmekommission 
fcstgestcllt. daß die ganze bis jetzt 
überholte Technik in bester Qua­
lität ist. Das Frühjahr wird uns 
nicht überraschen können, denn 
technisch sind wir gut gewappnet.

Alexander MOOR, 
Ingenieur im Lcmn-Kolchos, 
Rayon Dshuwaly,
Gebiet Dshambul 

mittlung dci fortschrittlichen Er- 
iahrungn sind im Sowchos 1979 
die Mclkcrträge je Kuh fast um 100 
Kilo gestiegen. Das ermöglichte- 
ihm, den Plan für vier Jahre mit 
zwei Monaten Vorsprung zu be­
wältigen und an den Staat Hun­
derte Tonnen Milch und Fleisch 
zusätzlich abzusetzen.

, Woldcmar SPRENGER

Toronto----------------------------

Parteitag setzt 
die Arbeit fort

Der 24. Parteitag der Kommuni­
stischen Partei Kanadas setzt sei­
ne Arbeit in Toronto fort. Die Teil­
nehmer des Forums der kanadischen 
Kommunisten nahmen mehrere Re­
solutionen zu Fragwi des Kampfes 
für Frieden und Abrüstung an.

Die kanadischen Kommunisten 
fordern auf, eine umfassende Kam- 
Cagnc zu entfalten, die zum Ziel 

at. keine weitere Eskalation des 
Wettrüstens zuzulasscn, das durch 
den NATO-Bcschluß ausgelöst wur­
de. in Westeuropa neue nukleare 
Raketen zu stationieren, die gegen 
die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder gerichtet 
werden sollen.

Der Parteitag’ verabschiedete ei­
ne Resolution über die uneinge­
schränkte und bedingungslose Un­
terstützung der Völker Asiens, Af­
rikas und Lateinamerikas und for­
derte die Arbeiterklasse und alle 
demokratischen Kräfte des Landes 
auf, sich gegen die imperialistische 
Ausbeutung der Entwicklungslän­
der zu äußern. Die Delegierten be­
kundeten ihre Solidarität mit den 
Völkern von Vietnam, Laos und 
Kampuchca in ihrem Kampf gegen 
Hegemonismus und Aggression 
des Mao-China, das zu einem Ver­
bündeten des USA-Imperialismus 
geworden ist. Wie in der angenom­
menen Resolution betont wird, un­
terstützt die Kommunistische Par­
tei Kanadas uneingeschränkt die 
Einschätzung und die Schlußfolge­
rungen, die in den Dokumenten 
der internationalen Beratung der( 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien vton 1969 in Moskau enthalten 
sind, und die für den antiimperia­
listischen Kampf und für die Festi­
gung des Bündnisses der sozialisti­
schen Staaten mit der internationa­
len Arbeiter- und nationalen Be­

freiungsbewegung von außerordent- 
. lichygroßcr-Bedeutung-sind.
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Das zündende Wort des Propagandisten Dein Platz auf dieser Erde

Dio Vortragspropaganda ist ein 
wichtiges Mittel zur kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen. 
Aus diesem Grund 
Parteiorganisation 
Schemonaicha 
große Aufmerksamkeit diesem Ab­
schnitt der politischen und Erzie­
hungsarbeit. Ein besonders nütz­
liches Stück Arbeit leisten in der 
Propagierung von politischen und 
wissenschaftlichen Kenntnissen die 
Grundorganisationen der Gesell­
schaft „Snanije".

Gegenwärtig zählt unsere Rayon­
organisation 640 Mitglieder der 
Gesellschaft, die in 33 Grundor­
ganisationen vereint sind. Die 
Mitglieder der Gesellschaft „Sna­
nije" hielten für die Werktätigen 
des Rayons in den letzten zwei 
Js.nr en nahezu 9 000 Vorträge, or­
ganisierten ebensoviel Bespre­
chungen und 495 verschiedene Mas­
senveranstaltungen.

Die Formen und Methoden der 
Vortragsarbeit wurden zusehends 
erweitert. Dazu gehören Vortrags­
reihen. Frage- und Anlwortaben- 
de, theoretische und ökonomische 
Konferenzen, Diskussionsrunden 
und Sonntagslesungen. Die Grund­
organisationen und Gesellschaf­
ten reagieren operativ auf die 
wichtigsten Ereignisse im Leben 
unseres Landes, auf allo wichtigen 
Beschlüsse der Partei.

Heute, du unser Land zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins rüstet, 
werden in der Stadt und an dei; 
Bahnstation Schemonaicha, im Kol­
chos „XX Parteitag der KPdSU" 
sowie anderen landwirtschaftli­
chen Betrieben Lenin-Lesungen 
durchgeführt.

An der Vortragsarbeit beteili­
gen sich aktiv die Leiter der Ray­
onorganisationen und Institutio-

schenk', die 
des Rayons 

außerordentl i c h

neu, der Industrie-, Bau- und Ver­
kehrsbetriebe, der Kolchose und 
Sowchose. Bereits mehrere Jah­
re wird im Rayon jeden Monat ein 
Lcnin-Frcitag durchgeführt. Die 
Zusammenkünfte der Leiter mit 
den Werktätigen des Rayons berei­
chern sie gegenseitig, helfen er­
kennen, was die Werktätigen heu­
te bewegt, mobilisieren zur erfolg­
reichen Lösung der volkswirtschaft­
lichen Aufgaben.

lin vorigen Jahr wurden in 
unserem Rayon die Lenin-Freitngo 
zu den Themen: „Verschiedene 
Welten —. verschiedene Kindheit", 
„ideologische Arbeit — auf das 
Niveau der gegenwärtigen Aufga­
ben" u. a. durchgeführt.

Ersprießlich arbeitet die Grund-
•’ der Gesellschaft 

.... ......... Chemichüttenwerk 
von Irtyschsk (Vorsitzender W. 
Schewtschenko). Diese Organisati­
on zählt 77 Mitglieder. Beim Bü­
ro gibt es 4 wissenschaftlich-me­
thodische Sektionen: gesellschaft­
lich-politische, wissenschaftlich- 
technische, ökonomische, zu Fra­
gen der Kultur und Moral. Der 
stellvertretende Sekretär des Par- 
teikomitees G. Semjonowa, der 
Betriebsdirektor A. Drajenkow, 
der Ingenieur K. Bcrkewitsch hal­
ten da oft Vorträge. Bemerkens­
wert ist auch, daß die Mitglieder 
der Gesellschaft „Snanije“ sowohl 
in ihren Produktionsabteilungen 
als auch in den Arbeitskollektiven 
der Siedlung Perwomaiski sprechen.

Große Arbeit in der Propagie­
rung von Kenntnissen, besonders 
von landwirtschaftlichen, leistet die 
Grundorganisation der Gesellschaft 
„Snanije" im Lenin-Kolchos. Die 
Organisation vereint 33 Lektoren. 
Das sind Spezialisten der Land-

Organisation 
„Snanije" im

wirtschaft, Lehrer, Mitarbeiter der 
Kulturnnstalten und Mediziner. 
Im Vorjahr haben sio mehr als 
100 Vorträge gehalten. Sehr in­
haltsvoll sprachen der Vorsitzende 
der Organisation und zugleich 
Vorsitzende des Vollzugskomitees 
des Wawilonsker Dorfsowjets (in 
einer Person) E. Klink, der Se­
kretär des Parteikomitees M. Idris­
sow, der Kolchosvorsitzende A. 
Schmück, die Cheftierärztin des 
Kolchos und Mitglied des Go- 
bietsparteikomitees P. Kolodjash- 
naja.

Dennoch äußerten die Delegier­
ten auf der jüngsten Recnen- 
schafts- und Wahlkonferenz 
Rayons eine Reihe kritischer 
merkungen und Vorschläge. 
Attestierung der Lektoren 
Rayon ist immer noch nicht 
geschlossen. Die Grundorganisatio­
nen der Gesellschaft „Snanije" des 
Trusts „Chimstroi" arbeiten unter 
ihren Möglichkeiten. Die Haupt- 
spczialisten des Trusts halten nur 
selten Vorträge über den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
an Bauobjekten. Das Präsidium des 
Vorstands der Rayonorganisation 
arbeitet nicht ernst genug mit 
den jungen Lektoren.

Diese sachliche Kritik wird die 
Lcktionspropnganda im Rayon Ver­
bessern helfen. Wir sehen unsere 
i iicnt darin, daß das lebendige 
Wort des Lektors in jedem Dorf, 
in jedem Kollektiv erschallt.

des

Die 
im 
ah-

Valentin BARRIS, 
Vorsitzender des Vorstands­
präsidiums der Rayonorga­
nisation der Gesellschaft 
„Snanije" von Schemonaicha

Ideologische 
Sicherung

Für Zweischichfarösit

„Aktueller denn je unter den Verhältnissen des entwickelten Sozialismus 
ist die Leninsche These darüber, daß der Staat durch das Bewußtsain^der 
Massen stark ist, er ist danh mächtig, wenn die Massen alles wissen, über 
alles urteilen und auf alles bewußt eingejien."

(.Ins «lern Beschluß des ZK der KPdSU „Uber die weitere Verbes- 
iing der ideologischen, politischen und Erziehungsarbeit").

Bereits das achte Jahr bin ich 
als Propagandist tätig. In dieser 
Zeit habe ich mich mehrmals 
überzeugt, daß die Bemühungen 
des Arbeitskollektivs nur dann 
von Erfolg gekrönt sind, wenn 
hier die organisatorische, wirt­
schaftliche und ideologische Ar­
beit eng miteinander verbunden 
sind. „Sozialismus und Arbeit" — 
so heißt der Lehrgang, den bei 
uns im System der ökonomischen 
Schulung 70 Arbeiter der Abtei­
lung Nr. 4 besuchen. Wir erörtern 
Fragen des sozialistischen Wett­
bewerbs, behandeln Probleme des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts (annehmbar für unsere 
Wirtschaft), sprechen über die 
Arbeitsorganisation in den Briga­
den und Abschnitten. Das sind al 
les Fragen, die unser Leben aus­
füllen, Fragen, für die die Sow­
chosarbeiter ein reges Interesse 
offenbaren.

Das Leben und Wirken unseres 
Kollektivs bietet für uns Propa­
gandisten reiche Möglichkeiten. 
Unser Sowchos rapportierte be­
reits im vorigen Jahr über die 
Erfüllung seiner sozialistischen 
Verpflichtungen für das zehnte 
Planjahrfünft. Über den Plan hin­
aus sind etwa 3 000 Tonnen Ge­
treide an den Staat verkauft wor­
den. Ganz gut steht es auch mit 
der Schweine- und Schafzucht. Al. 
lein im Jahr 1979 hat unser Sow­
chos mehr als zwei Millionen 
Rubel Einnahmen gebucht. All 
diese Erfolge sind letzten Endes 
auch auf die rege Aufklärungsar­
beit zurückzuführen, die bei uns 
von Jahr zu Jahr vervollkomm­
net wird. Unsere Sowchospropa- 
gandisten sind Bemüht, möglichst 
umfassender die Wirtschaftspoli­
tik der Partei zu erläutern, die 
Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit und die 
gesellschaftliche Aktivität unserer 
Sowchosarbeiter zu entwickeln.

Ein aktives Mitglied der Schule 
, der kommunistischen Arbeit ist 
i der Kommunist Harry Karsten. 
। Er leitet schon viele Jahre die 
I Brigade Nr. 5. 1979 hatte sie die 
I Verpflichtung übernommen, nicht 
weniger als 14 Zentner Getreide 
je Hektar zu ernten. Im Herbst 

I waren es sogar 14,5 Zentner. 
' Wenn wir ita Unterricht über Ar­
beitsproduktivität' und Qualität 

i sprechen, dienen die Arbeitsresul- 
। täte dieser Brigade stets als Bei- 
i spiel. Schöpferisches Verhalten 
I zur Arbeit, Disziplin, gesellschaft-

liehe Aktivität — das sind die 
Arbeitscharakteristiken der Kar­
sten-Leute. Unsere Propagandi­
sten traten mit der Initiative auf, 
die Erfahrungen der Mechanisato- 

'■ " ' ■’ den
Bri- 
dort 
stei-

ren dieses Kollektivs in 
Dienst der zurückbleibenden 
gade Nr. 9 zu stellen, um 
die Arbeitsproduktivität zu 
gern. Einige Mechanisatoren aus 
der Karsten-Brigade erklärten sich 
bereit, eine Zeitlang in der Briga­
de Nr. 9 zu arbeiten, um den 
Grund der niedrigen Arbeitslei­
stungen festzustellen. Auf solche 
Weise wurde anschaulich bewie­
sen, daß in vielem die schlechte 
Wartung der Technik die Ursache 
des Zurückbleibens war.

In seiner Rede auf dem Novem­
berplenum (1979) des ZK der 
KPdSU wies Genosse L. I. Bresh­
new uns, Arbeitern der Landwirt­
schaft, auf neue ernste Aufgaben 
hin. In erster Linie betrifft das die 
Verbesserung der Qualität von 
tierischen und Pflanzenerzeug- 
nisseu, die Steigerung der Ar­
beitseffektivität. Darauf machen 
die Propagandisten ihre Kollegen 
aufmerksam.

Unsere Sowchosarbeiter sind 
zur Zeit bemüht, eine sichere 
Grundlage für die kommende 
Ernte zu schaffen. Unsere Abtei­
lung hat 8 300 Hektar Ackerland 
mit Winterweizen bestellt. Alle 
Arbeiten werden nach den Vor­
schriften der Agrotechnik und in 
bester Qualität ausgeführt. Große 
Aufmerksamkeit schenken wir 
auch der Überholung der Tech­
nik. Damit sind die führenden 
Meister Viktor Gerassimow, Wi­
tali Schkutin, Nikolai Sisow. Där­
men Kutukpajew und andere be­
schäftigt. Alle sind aktive Hörer 
unserer Schule.

Wir Propagandisten tun zur 
Zeit alles, um eine zielgerichtete 
organisatorische und politische 
Aufklärungsarbeit zur Erfüllung 
des Beschlusses des Novemberple­
nums (1979) des ZK der KPdSU 
und des XII. Plenums des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans durchzuführen, um eine wei­
tere Steigerung der Effektivität 
der ideologischen und politischen 
Massenarbeit zu erzielen und eine 
erfolgreiche Lösung der gestellten 
Aufgaben zu sichern.

Eine Reserve von K-700-Fah- 
rern schaffen die Agrarbelriebe 
des Gebiets Alma-Ata. 105 Me­
chanisatoren der Sowchose haben 
den Unterricht in der Ländlichen 
Berufsschule von Turgen begon­
nen. Im Laufe von drei Monaten 
werden sie sich mit dem Bau der 
Radriesen bekannt machen, sie 
führen und bedienen lernen. Nach 
Beendigung des Lehrgangs bekom. 
men sie die Facharbeiterbriefe für 
K-700-Traktoren.

Dank der alljährlichen Ausbil­
dung der Kader kommen Im Ge­
biet je zwei erstklassige Fahrer 
auf 884 K-700-Traktoren. Bedeu­
tend stieg die Tagesleistung je 
Traktor. Gegenwärtig haben die 
Mechanisatoren mehr als 600 
Tonnen Treibstoff gespart.

Während der Frühjahrsaussaat 
werden alle Traktoren in der Re­
publik zweischichtig arbeiten. Für, 
sie werden Fahrer aus der Mitte 
der Mechanisatoren der Kolchose. 
und Sowchose in 120 ländlichen 
Fachschulen herangebildet-, die l 
ausgezeichnete Lehrkabinette, La­
hors, Übungsgelünde besitzen. Zu i 
Beginn des Frühlings werden sie 
mehr als 8 000 Mechanisatoren der 
Agrarbetriebe für die Arbeit mit 
K-700-Traktoren umschulen.

(KasTAG)

Bis zu unserer Begegnung 
wußte ich wenig von ihm: Nur 
ganz Allgemeines. In solchen Fäl­
len bereitet man sich auf das Tref­
fen und das bevorstehende Ge­
spräch besonders sorgfältig vor, 
durchdenkt nochmals alle Einzel­
heiten. Dann endlich ist der Plan 
fertig. Plötzlich aber...

Wir trafen uns völlig unerwar- 
tet. Ich war eben erst beim Sekre­
tär des Sowchosparteikomitees Tl- 
mofej Somow cingetrcten, mit dem 
eine Aussprache über die Angele­
genheiten des Sowchos und seine 
Menschen verabredet war, da 
spürte ich eher, als ich es hörte, 
daß Alexander Hoffmann hier ist. 
Er unterbrach sein Gespräch mit 
Somow, schaute den Unbekannten 
aufmerksam an und richtete seinen 
Blick wieder auf den Sekretär.

„Übrigens ist das ein Besuch 
für Sie. Hoffmann. Machen Sie 
sich : skannt..."

Und zu mir gewandt:
„Verzeihung, heute verspricht 

unsere Sitzung stürmisch zu wer­
den. Da haben wir Mitglieder des 
Parteikomitees uns früher ver­
sammelt, um einiges zu bespre­
chen...“

Die Sitzung des Parteikomitees 
war in der Tat sehr stürmisch. Es 
wurde die Frage, der Referent 
nannte sic die Hauptfrage, über 
die Aufgaben der Kommunisten in 
der besseren Erziehung der Ju. 
gend erörtert. Und hier spürte 
man, daß, sobald die Rede auf den 
Nachwuchs, auf diejenigen kommt, 
die die Sache, der diese Men­
schen dienen, fortsetzen so .en, al­
le mit tiefer Bewegung sprechen.

Auch die stellvertretende r>! 
rektorin für außerschulische 
beit Nina Kudrewatych a„s 
Mittelschule war aufgeregt; 
Vorsitzende des Dorfsowjets 
fiann Seel ereiferte sich, während 
er die Sowchosleitung wegen man­
gelhafter Beachtung mehrerer Ju 
gendprobleme kritisierte; besorgt 
war auch Alexander Hoffmann, 
Mitglied des Parteikomitees..,

Als wir dann durch die nächtli. 
dien Straßen der langen Sowchos. 
Siedlung bis Alexander Hoffmanns 
Heus gingen, sagte er:

„Es ist schlimm, daß solch ein 
wichtiges Anliegen wie die Erzie­
hung der Jugend außerhalb unse­
res Blickfeldes bleibt. Die Jungen 
können keine guten Menschen 
werden ohne Liebe zur Arbeit, 
zum Boden, auf dem sie aufge­
wachsen sind, zu den Menschen, 
unter denen sie leben. Jeder muß 
seinen Platz kennen und wissen, 
dem er verpflichtet ist. Der Platz 
unserer Jungen ist hier, auf der 
Erde, auf der sie großgeworden 
sind und die sie nährt...“

Hoffmann. Diesen Namen 
spricht man im Pawlow-Sowchos 
mit großer Achtung. Er verkör­
pert das Arboitsschicksel der Ge­
treidebauerndynastie, die lebendi­
ge Geschichte des Dorfes, die Ein­
heit des Werdens unseres soziali­
stischen Staates und seiner Bür­
ger. Wir sind schon an diese For­
mel gewöhnt, sie ist bereits etwas 
Alltägliches. Doch wenn man mit 
dem reellen Leben mehrerer Gene­
rationen- einer Familie zusammen- 
stößt, wird man sich klarer des­
sen bewußt, was unsere Gesell­
schaft den Sowjetmenschen gab 
wteiSie in ihr tiefe Wurzeln schla­
gen und ein Teilchen der Mutter 
Heimat werden.

Dor Stammvater der Hoffmanns 
hatte sich hier, Im Kustnnoler Ge­
biet, Int fernen Jahr 1901 angcsle. 
dolt. Mit vielen anderen Umsied­
lern flüchtete er hierher aus der 
fernen Gegend um Wlnniza vor 
Armut und ewiger Not. Hier rich­
tete er sich ein. baute ein Haus, 
gründete eine Kleinwirtschaft und 
nannte seine Niederlossung Na- 
deshdinka, was Hoffnung bedeu­
tet. Er hoffte, daß er wohlhabend 
sein und seine bittere Vergangen­
heit vergessen werde. Doch die 
Zeit ging„eln Jahr folgte aufs an. 
dere, jedoch der Wohlstand kam

Miinnerkraft wären hier am Platz 
gewesen. Den Jungen zog cs zu 
den Maschinen, er bewunderte ihre 
Kraft und verbrachte jede freie 
Minute am Traktor.

Dann sagte man zu ihm:
„Willst du Traktoristengehilfe 

werden?"
„Ja, gern...“
„Gib acht, das ist schwere Ar­

beit."
„Das hat nichts zu sagen..." 
„Großer Gott’, wie hat der Jun­

ge nur durchgehaltenl Ich habe 
es ja gesehen, wie schwer er es 
hatte", erzählt Alexanders Frau

Tiefe Wurzeln
Er ist einfach und bescheiden, nicht zu wortkarg und auch nicht zu ge­

sprächig, banimml sich unauffällig. Doch aufgelebt und aufmerksam ist er, 
sobald os sich um eine für ihn interessante Angelegenhait handelt... Ich er- 
tappa mich beim Gedanken, daß diese Charak,arisllk sehr gewöhnlich, sogar 
flach ausfâilt. Ich glaube, Low Tolstoi hat einmal gesagt, die Einfachheit sei 
die wichtigste Vorausse'r ng für die moralische Schönheit. Und die morali­
sche Schönheit heißt deshalb so, weil sie uns durch die Vollendetheit guter 
Qualitäten des Menschen, durch ihre Ganzheit besticht. Solche Menschen 
werden von allen geschätzt, mehr noch, sie werden geliebt. So geschätzt 
und beliebt ist in seinem Kollektiv Alexander Hoffmann. Die Menschen 
sind stolz, wenn ihnen für Arbeitstaten der nach ihm benannte Preis über­
reicht wird... Der Preis des würdigen Vertreters einer starken Dynastie, die 
im Neuland tiefe Wurzeln geschlagen hat.

Di-

der 
der

nicht. Die Familie lebte von der 
Hand in den Mund. Land, ja Land 
gab es hier genug. Wie konnte 
man ihm aber mit einem einzigen 
Gaul beikommen? Kraft hatte nur 
der Starke, der durch Geld, Lug 
oder Trug in die Höhe kam; Geld 
hatten die Hoffmanns nicht, viel 
Gewissen schon immer. Deshalb 
begrüßten sie freudvoll die So­
wjetmacht, traten mit unter den 
ersten in den Kolchos ein und hal­
fen aktiv beim Aufbau des neuen 
Lebens und der neuen Gesell­
schaft.

Jahre vergingen. Die Familie 
vergrößerte sich. Die erste Genera, 
tlon wurde durch die zweite abge­
löst. Immer sicherer trat die dritte 
ins Leben. Es entstanden Abzwei 
gungen, der Baum verwurzelte 
sich immer fester. Immer zuver­
sichtlicher schauten die Menschen 
in die Zukunft. Und dann kam der 
Krieg.

In dieser für das Land so 
schweren und unheilvollen Stunde 
kämpften alle, die nur Kräfte be­
saßen. kämpfte jeder ehrliche 
Bürger unseres Landes gegen den 
verhaßten Feind, gegen den Fa­
schismus. Und zwar dort, wo es 
nötiger war; alles Persönliche 
trat in den Hintergrund. Die Front 
war überall. Hoffmann kam an die 
Arbeitsfront im Hinterland.

In dieser schweren Zeit beginnt 
die Arbeitsbiographie seines Soh­
nes 
enfang 
Jahre 
reits damals schwere Mannerarbeit 
verrichten. Die einzige Zugkraft 
im Kolchos waren die Ochsen, und 
Arbeitskräfte bildeten die Frauen. 
Es gab im Kolchos zwar auch zwei 
alte Traktoren, die von Frauen­
händen gesteuert wurden. Ach, wie 
beneidete Alexander die Traktori­
stinnen! Könnte er doch an die 
Hebel! Aber die Maschinen waren 
schwer zu betreuen. Männerhände,

Alexander, 
war er
alt. . Er

Zu 
gerade 
mußte

Kriegs­
elf

Neue Kaoazitäten
KOKTSCHETAW. Die zweite 

Ausbaustufe des Aufbereitungs­
kombinats lieferte ihr erstes Kaolin 
— wertvollen Rohstoff für die Pa­
pier-, die Porzellan-, die elektro­
technische und die chemische Indu­
strie. Ihre Leistungsfähigkeit be­
trägt 250 000 Tonnen jährlich. Jetzt 
haben Sich die Kapazitäten des Be­
triebs auf das 3,5fache vergrößert.

Das Koktschetawer Kaolin-Auf­
bereitungskombinat stellt einen 
ganzen Komplex von Produktions­
abteilungen dar, die mit modernen

des Kombinats
Ausrüstungen ausgeslattet sind. 
Hier wurden erstmalig in der ein­
heimischen Praxis Trockenanlagen 
aufgestellt, in denen Dampf statt 
Luft als Wärmeträger dient. Das 
steigert bedeutend die Qualität der 
Produktion. Hier wurde auch das 
elektrolysenfreie Verfahren ihrer 
Gewinnung eingeführt.

Das auf Basis des Porzellanton­
vorkommens errichtete Kombinat 
wird dem Lande helfen, den Aus­
stoß vieler Massenbedarfsgütcr zu 
vergrößern. (KasTAG)

Für Vergrößerung der Zugmasse
TSCHIMKENT. Das 30jährige 

Jubiläum seiner Arbeit im Eisen­
bahntransport beging der Lokfüh­
rer Begaly Smatow aus dem Bahn­
betriebswerk der Station Arys im 
Führerhaus, einer Diesellok. An 
jenem Tag steuerte er einen Zug, 
der die Gewichtsnorm auf das An­
derthalbfache übertraf, und beför­
derte die 100 000. Tonne Volkswirt­
schaftsgüter zusätzlich zum Fünf­
jahrplan.

Nach dem Vorbild von Begaly 
Sinatow kämpfen jeder dritte Lok­
führer des Bahnbetriebswerks und 
viele ihrer Kollegen aus Tschim- 
kent um die Vergrößerung des Ge­
wichts der Züge. In vier Jahren ha­
ben sie mit mehr als 70 000 Schwer­
lastzügen zusätzlich 34 Millionen 
Tonnen Getreide, Baumaterialien, 
Ausrüstungen und Kraftstoffe be­
fördert.

(KasTAG)

Siedlungen
Behauptel em 

Siedlung „Geolog' 
Städtchen sei aus

Wortes zu verstellen. Sand ist die 
Ilauplkoinponenle der Baulerlig- 
teiie, die in einer» Abteilung der 
Verwaltung „Kusnellegasraswed-

wurden vollständig zweigeschos­
sige Wohnhäuser. . Verkaulsstcllen. 
eilte Vorschulkinderanstalt und 
mehrere andere Gebäude errichtet.

Im nördlichen Kaspigebiel waren 
bis dahin keine anderen Baustelle 
entdeckt worden. Da beschlossen 
die Neuerer, die Wunderdünen zu 

i Bauzwecken auszunutzen. Der Bag-

j gang zur Abteilung Flugsand, je-
..II. Auuikinelei davon wird Kalk 
und Aluminiumpuder beigefügt, 
was die Konstruktionen porös 
macht. Das alles wird mit Wasser

Johann SCHMIDT, 
’ropagandist aus dem Sow­

chos „Ilijski", Gebiet Alma- 
Ata

aus Sand
vermischt, in Metallformen gegos­
sen rind „gedämpft". Wenige Stun­
den später holt man aus den Auto-

die leichter als Wasser sind und 
keinen Außenverputz brauchen. 
Del ganze technologische Prozeß 
wird von einem Computer gesteuert, 
der mit Hilfe von Automaten die 
Komponenten des Beschickungsguls

Angefangen wurde mit zwei Ag­
gregaten. Unlängst wurde der vier­
te Autoklav in Betrieb gesetzt. Die 
nur etwa 1 500 Quadratmeter große 
Abteilung liefert täglich 100 Kubik­
meter Fertigbauteile von 38 Arten.

Die Abteilung beliefert nun so­
wohl die örtlichen Bauobjekte der 
Geologen als auch die Erdölschür­
fer der anderen Gebiete Weslka- 
s.'ichstans mit Bauteilen für Wohn­
häuser, kulturelle und Soziale Ein­
richtungen.

(KasTAG)

Lilli. „Meine ältere Schwester Ire­
ne war Traktoristin. Sie steuerte 
den Traktor, und Alexander ging 
den ganzen Tag hinter dem Pflug 
her. Wenn es dunkel war. ging er 
mit der Laterne in der Furche vor 
dem Traktor und zeigte die Spur. 
Da war seine Schwester hier kürz­
lich zu Gast, erzählte gerade da­
von und weinte dabei. Wie hatte 
er nur standgehalten, er war ja 
ein schmächtiger Junge, hätte 
glatt Umfallen können. Er war 
doch nur ein Kind."

Wie viele andere hat er sich be. 
währt. Durch Haß zum Feind für 
das Leid, das dieser Feind Alexan­
ders .Nächsten zufügte, durch die 
Not und das Gekränktsein, eine 
schwere Kindheit gehabt zu ha­
ben ' (richtig hat er es aber erst 
viel später verstanden); durch 
Müdigkeit, Tränen und Schweiß 
lernte er das Leben und diesen 
Boden lieben und schätzen.

Später, als schon seine eigenen 
Kinder hcranwuchsen, hat er sich 
wiederholt beim Gedanken ertappt, 
daß er sie womöglich zu sehr 
schont und umsorgt, sie zu sehr 
liebt und ihnen alles gewähren 
möchte. Aber vielleicht nur des­
halb, weil dies alles ihm vorent­
halten blieb.

Unter den Menschen
Der Krieg war zu Ende. Lang­

sam kam das Leben .wieder in sein 
Geleise. Einer nach dem anderen 
fingen die jüngeren Brüder Theo­
dor und Heinrich, dann auch 
Schwester Olga an, im Kolchos zu 
arbeiten. Es entstand die Grundla­
ge der Familientradition: Wenn 
du ein Hoffmann bist, so muß das 
an deiner Einstellung zur Arbeit 
und an der ehrlichen Erfüllung 
deiner Pflicht zu erkennen sein. 
Jeder arbeitete für zwei, erwarb 
Meisterschaft und Wissen und be­
ging neben Geburtstagen und Hei­
raten feierlich auch die erreichten

Zielmarken In seiner Arbeitsbio­
graphie.

Bel Alexander sahen sie so aus: 
1948 wurde er Traktorist; 1953 
steuerte er zum erstenmal einen 
Mähdrescher. Ein Jahr später war 
er Leiter einer Arbeitsgruppe mit 
zwei Emteaggregaten... Er mei­
sterte die Technik selbst und hielt 
andere dazu an. Seine ersten Lehr, 
linge waren Johann Strauch, dann 
Alexander Forsch, Johann Schä­
fer und seine eigenen Söhne Vik­
tor, Alexander und Heinrich. Das 
war aber schon später.

„Das Leben gestaltete sich gar 
nicht einfach. Aber wir waren im­
mer guten Muts", erzählt Alexan­
der Hoffmann. „Niemand blies 
Trübsal, denn alle hatten es 
schwer. An allem mangelte es. 
Deshalb war ein neuer Anzug, ei­
ne neue Uhr in der Familie ein 
richtiges Ereignis. Wir wußten 
aber auch, daß unser aller Wohl­
stand maßgeblich von uns selbst 
abhängt. Und wir waren reich, 
denn wir besaßen Jugendeifer, 
Energie und Träume. Deshalb 
überwanden wir auch alle Schick­
salsschläge.

Im Jahre 1957 war die Ernte so 
reich wie noch nie. Wir verdien­
ten ganz gut, kauften uns neue 
Möbel fürs Haus, Kleidung. Es/ 
ging schon ganz bergauf. Da wuK 
den wir vom Unglück heimgesucht. 
In unserer Straße war ein Feuer 
ausgebrochen, das auch auf unser 
Haus umschlug und alles mltraff­
te. Die Kinder blieben wie durch 
ein Wunder am Leben. Aber sonst 
blieb uns nur das übrig, was wir 
anhatten.

Aber unsere Mitmenschen ließen 
uns nicht im Stich. Der Kolchos, 
die Verwandte- und ” " ’ 
halfen uns wieder auf die 
Sie teilten mit uns redlich 
Kleidung und Mitgefühl.

Viel Aufmerksamkeit 
uns die Menschen entgegenge­
bracht, viel Gutes getan", erzählt 
Alexander Hoffmann weiter. „Und 
wenn ich gegenwärtig meinen Kin. 
dem und meinen Lehrlingen erzäh­
le, daß in unserem Dorf mitfüh­
lende und herzliche Menschen le­
ben. so ist das die reine Wahr­
heit."

Gegenwärtig zählen zur Familie 
Hoffmann mehr als 30 Personen. 
Unter ihnen gibt es Traktor- und 
Kombineführer, Agronome und 
Viehzüchter, Verkäufer und Leh­
rer... Wenn es auch viele Abzwei­
gungen gibt, deren Vertreter auch 
in anderen Organisationen und Be­
trieben wirken, doch der Stamm 
ist nach wie vor im Ackerbau ver­
wurzelt.

Bemerkenswert ist in diesem 
Sinn, wie es dem Sohn von Alex­
ander Hoffmann erging. Zweimal 
hatte ar versucht, das Dorf zu 
verlassen, und konnte es nicht. 
Als er noch in die Schule ging, 
schickten ihn seine Eltern zu 
Verwandten nach Rudny. Er sollte! J __ 
dort auch die Musikschule besu­
chen. Nach einem halben Jahr be­
stand er darauf, daß man ihn nach 
Hause brachte. Das zweite Mal war 
cs nach der Mittelschule. Er und 
sein Kamerad träumten von fer­
nen Seereisen und bezogen eine 
Marine-Offiziersschule. Doch kam 
er schon bald wieder nach Hause.

Der heimatliche Boden hatte es 
ihm angetan, er rief ihn.

Adam MÄRZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
(Schluß folgt)

Nachbarn 
Beine. 
Geld,

Die Werktätigen der Milchfarmen des Gebiets Zeli- 
nograd haben den'Plan der Produktionslieferungen an 

den Staat für 1979 vorfristig erfüllt und um 8 200 Tonnen 
mehr Milch als in der entsprechenden Zeit des Jahres 
1978 verkauft.

In Zelinograd fand die Gebiefsberafung der Bestar­
beiter der Milchfarmen statt, die alle Werktätigen die­
ses Zweiges aufriefon, den Plan der Produktion und

Lieferung von Milch im letzten Jahr des tu. Hlan|ahr- 
fünfts zu überbieten.

Im Bild: Die besten Maschinenmelker Tatjana Pawljuk, 
Jelena Tschurgowitsch, Sara Kurmanowa, Galina Buch­
mann, Alexandra Schischowa, Ernst Scherer, Ella Häuf, 
Ella Buchmiller und Anatoli Panassjuk schließen einen 
Wettbewerbsverlrag für 1980 ab.

Foto: Viktor Krieger

Ersprießliches Wanderleben
Meinem Bericht über einen 

Mann, den man sowohl in Tschu 
als auch weit über die Grenzen 
des Rayons gut kennt, möchte ich 
die Worte der Vorsitzenden des 
Vollzugskomitees der Stadt Va­
lentina Kononenko voraussetzen: 
„Der Leiter des Bau. und Monta­
gezugs Nr. 34 Karl Menk ist eine 
hervorragende Persönlichkeit. Er 
ist außerordentlich als Mensch 
und auch als Arbeiter, als Leiter 
eines Großbetriebs."

Derselben Meinung ist man 
auch im Stadtpärteikomileo Tschu 
und im Trust „Kasachtransstroi".

In seinem Arbeitsbuch gibt es 
zwei Eintragungen: Trust „Ural- 
ruda" und „Kasachtransstroi". 
Doch bevor Karl Menk in den 
Trust „Uralruda" kam, kämpfte 
er an der Front. An jene Zeiten 
erinnern ihn die Medaillen „Für 
Tapferkeit" und „Für den Sieg 
über Deutschland im Großen Va­
terländischen Krieg 1941 —1945“.

Karl Menk begann' nm Bau dos 
Manganerz-Bergwerks. Es wurden 
die Zufuhrbahn, das Bergwerk 
selbst, die Aufbereitungsfabrik 
errichtet. Bald vertraute man ihm 
eine Brigade an, etwas später 
wurde er Abteilungsleiter. Neben

der Ausübung der beruflichen Tä­
tigkeit besuchte Karl einen Bau 
mcisterlehrgang. 13 Jahre im Sy­
stem des Trusts „Uralruda" — das 
sind Dutzende von Schulen, Berg­
werken, Steinbrüchen, Aufberel 
tungsfabriken...

Er lächelt: „Ich wollte doch ei­
gentlich Chemie studieren. Das 
war in der Schulzeit mein sehn­
lichster Wunsch... Statt dessen 
bin ich Baumeister geworden, 38 
Jahre slnd's nunl"

Nein, er bereut es keineswegs, 
daß er den Bauberuf wählte. Im 
Gegenteil, er ist stolz auf all die 
Objekte, an deren Bau er teilge. 
nommen hat, darunter dae impo­
sante Bahnhofsgebäude in der 
Metropole Kasachstans, die archi. 
tektonisch schönen Blocks des In­
stituts für Eisenbahntransport 
ebendaselbst, die Produktionsge- 
bäudo des Werks für Stahlbeton 
konstruktloncn, der Umleitungs 
kanal in Kaptschagai, die einmali­
ge Brücke über den Fluß 111...

1966, schon als Staatspreisträ­
ger der Kasachischen SSR (dieser 
Titel wurde an Karl Menk für den 
Bau des Bahnhofe In Alma-Ata 
verliehen), absolvierte er als Fern, 
student die Taschkenter Hochschu-

le für Industrie, und Wohnungs­
bau und setzte seine Laufbahn als 
Leiter des Montagebauzugs Nr. 3-1, 
Trust „Kasachtransstroi”, fort.

Die Besonderheit seiner Arbeit • 
verlangte es, den Wohnort oft zu 
wechseln: Tschimkent, Arys, Ber­
lik, Tschu.,. In Tschimkent errich­
teten die Bauleute den Bahnhof 
und das Gebäude des Forschungs­
instituts „Glawrissowchosstroi“, in 
Arys — die Produktionsgebäude 
eines Werks und ein Dutzend von 
Lagerräumen für Mineraldünger, 
in Tschu — ein Depot, eine Brük- 
ke über den Tschu, eine Schule, 
eine EiBenbnhnunterführunè u. a.

Mich interessierte, ob dieses 
Wanderleben für seine Familie 
denn nicht beschwerlich gewesen 
sei. Menk erwiderte lächelnd: 
„Hätten meine Angehörigen 
tragisch genommen, würde 
ard, der älteste Sohn, heute 
nicht als Bauingenieur in 
tschetaw arbeiten und sein junge 
rer Bruder kaum an der Leningra­
der Hochschule für Tunnel- und 
Brückenbau studieren. Auch mei­
ne Tochter Alwine Ist alg Inge­
nieurin’ Im Bauwesen tätig. Bau­
leute sind aber auf Wanderungen 
angewiesen. Ist es notwendig,

werden die Siebensachen aufgela­
den. und abends sind wir dann 
fast immer an Ort und Stelle. Mei­
ne Frau ist daran gewöhnt. 
Schnell werden die Möbel zurecht 
gestellt und morgens geht’s dann 
auf die neue Arbeit..." Karl Menk 
schmunzelt und fügt hinzu: „So 
ist mein Beruf, und ich bin doch 
Kommunist!"

Ja, damit

Edu- 
wohl 
Kok-

ist alles gesagt! 
Nicht von ungefähr wurde der 
Kommunist Menk mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners, dem 
Orden „Ehrenzeichen" und der 
Medaille „Für die Neulander­
schließung" gewürdigt! Schon 
ganz zu schweigen von den zahl­
reichen Ehrenurkunden, Dank­
schreiben. Prämien...

Aus demselben Holz wie der 
Leiter sind auch viele seiner Kol­
legen geschnitzt. Karl Monk 
sprach besonders warm über den 
Chefbaumelster Anatoli Alexan­
drow, den Baumeister Eduard El­
chenberg, den Meister Nikolai 

' Schtscherbak, die Brigadiere der 
Komplexbrigaden Margarita Jeru- 
Ijassowa und Irene Eichler, den 
Baggerführer Wladimir Beiozerko. 
wez, die Verputzerln Natalie Be­
seit. den Chefmechaniker Viktor 
Butsch und viele andere.

„Das einträchtige, arbeitsame 
Kollektiv", meint der Leiter des 
Bau- und Montagezugs Nr. 34, „Ist 
die sicherste Gewähr für unsere

Erfolge. Ich selbst wäre nichts 
ohne mein Kollektiv..."

Ich saß iin Arbeitszimmer des 
Bauleiters. Es war bereits fünf 
Uhr nachmittags, der Arbeitstag 
ging seinem Ende zu. Als ich es 
sagte, lächelte Menk nur: Es war 
fünf, ja, aber er hatte noch eine 
Menge von Fragen zu lösen...

Nach sechs geht’s nach Hause. 
Doch der bescheidene Karl Menk 
erwähnte nicht, daß er lange vor 
acht schon auf den Bauplätzen 
erscheint, mit den Meistern. Bri- 
gadieren, Bauarbeitern spricht. 
Wenn er dann um acht im Kontor 
erscheint, ist er voll und ganz im 
Bilde über den Stand der Dinge.

Und abends... nun, da muß man 
daran denken, daß Menk Volks- 
deputierter des Stadtsowjets ist 
und somit eine beachtliche gesell­
schaftliche Arbeit leistet. Außer­
dem ist er Mitglied des Büros des 
Stadtparteikomitees...

Da die Arbeiten auf den Bau­
plätzen des Montagebauzugs 
Nr. 34 in zwei Schichten verlau­
fen, schrillt das Telefon des öfte­
ren auch zu Hause, ob es nun 
frühmorgens oder spätabends Ist.

...Die Uhr schlug sechs. Menk 
bat alle Spezialisten in sein Ar­
beitszimmer. Es galt, die Arbeit 
für den kommenden Tag zu pla­
nen...

Harald REDEKOP 
Dshambul



9. Januar tSSfl • FREIMDSCHAFT •
................... .. ...............  g i iT ■

•Seite 3 •

^Truppler 
V*handeln
Sie erscheinen in den Wohnun­

gen der Rentner Quindt ur.d König, 
helfen den Haushalt versorgen, ma­
chen Einkäufe, unterhalten sich mit 
den alten Leuten. Auch über den 
Kindergarten von Schunkurkul üben 
sie Patenschaft. Die Timurtruppler 
Natascha Grigoremco, Katja Scheu­
ermann, Serjosha Herbold, Sascha 
Scheck und Wolodja Gehring aus 
der Pawlik-Morosow-Pioniergruppe 
laden ihre kleinen Freunde aus dem 
Kindergarten zu verschiedenen Fe­
sten ein. Auch zu ihrem Jolkafest 
holten sie sie ab. Den Kleinen ge­
fiel es sehr in der hübsch ge-

Freundschaftsadressen
„Herzlich willkommen bei uns auf 

Mangyschlakl Wir wollen Euch die 
Sehenswürdigkeiten der ehemaligen 
Wüste zeigen", schrieben die jun­
gen Internationalisten aus dem KIF 
der kasachischen Mittelschule der 
Stadt Nowy Usen an ihre Freunde 
aus der DDR. Dieser Klub ist der be­
ste im Gebiet.

Die jungen Internationalisten ste­
hen im Briefwechsel mit Thälmann­
pionieren, mit Altersgenossen aus

Ich liebe 
mein Dorf

Schön sind die Straßen und Häu­
ser meines Heimatdorfes. Am schön­
sten aber ist unsere Schule.

Sie ist mein zweites Zuhause, und 
meine Klassenleiterin Clara Alex- 
androwna Zimmermann ist mir eine 
zweite Mutter. Ich mag sie sehr, ob­
wohl sie mir manchmal auch Zweien 
gibt. Trotzdem weiß ich, daß sie ein 
sehr guter Mensch ist und daß sie 
uns alle gern hat. Nowodolinka 
möchte ich nie verlassen.

Rosa BALZER
Gebiet Zelinograd

Woldemar HERDT

Verantwortungsgefühl
Der Sturmwind treibt in 

Riesenwellen 
den Schnee durchs fahle

Dämmerlicht.
Die scharfen Flocken schmerzhaft 

schnellen 
der kleinen Liese ins Gesicht.

Sie hat die Fingerchen verfroren 
und läuft trotz allem übern Fluß.

Ein Schüler hat sein Buch verloren, 
das sie ihm heut' noch bringen 

muß.

Der „dumme“ Fuchs
Ich befand mich am Oberlauf des 

Ak-Bulak und wollte eben ausru­
hen, als ich am gegenüberliegen­
den Hang aufgeregtes Gegacker 
vernahm. Ich blickte hin: ein Fel­
senhuhn (Keklik) lief den Hang ent­
lang und schlug dabei heftig mit 
den Flügeln. Es hatte den Anschein, 
als sei der Keklik verwundet und 
könne nicht auffliegen. Jetzt sah ich 
auch die Ursache seiner Angst. Ein 
Fuchs schlich auf den Keklik zu. Er 
war ungefähr zwanzig Schritte von 
ihm entfernt. Mich konnte er nicht 
sehen, weil hier am Flüßchen genug 
Büsche wuchsen. Ich setzte mich 
ins Gras und beobachtete, die Jagd 
des Fuchses. Mir war sofort klar, 
daß das Felsenhuhn den Fuchs von 
seiner Brut fortlockte.

„Welch ein dummer Fuchs“, sag­
te ich mir. „Jetzt schleicht er in ent­
gegengesetzter Richtung immer 
weiter weg von den Küken. Das er­
wachsene Huhn fängt er doch 
nicht."

Und so geschah es auch: Als der 
Fuchs dem Keklik zu nahe kam, 
flog er auf und fort. Der enttäuschte 
Fuchs sah dem Felsenhuhn nach, das 
nun an der anderen Seite der 
Schlucht gelandet hatte. Dann be­
gann der Fuchs die zerstreuten Fels­
blöcke abzusuchen, ob vielleicht 
doch ein Küken zu erbeuten sei.

Hinter einem mit Dornen umwach­

schmückten Schule.
Die Komsomolzen Olga Beck, 

Nikolaus Heißler und Peter Greif­
bein bilden auch einen Timurtrupp. 
Sie führen den jüngeren Schülern 
Filme vor, sprechen mit ihnen über 
Bücher, spielen mit ihnen. Die älte­
ren fertigen für die Kindergarten­
besucher Spielsachen an, setzen die 
Disziplinverletzer einem harten 
Kampf aus, nehmen die Oktober­
kinder in Schutz.

Unsere Schule hat einen prächti­
gen Garten, die Timurtruppler sor­
gen stets für die Bäume und Blu­
men. Jetzt im Winter haben sie mit 
der Schneeanhäufung begonnen. 
Unter einer tüchtigen Schneedecke 
sind die jungen Bäumchen gut ge­
borgen.

Woldemar LORENZ 
Gebiet Kustanai

Bulgarien, der Tschechoslowakei, 
Polen, Ungarn und Rumänien.

Große Freundschaft verbindet die 
KIF-Mitglieder mit den jungen Viet­
namesen, denen sie schon etwa 300 
Pakete geschickt haben. Die Pionie­
re und Komsomolzen von Mangy- 
schlak haben heute schon viel Alt­
stoff gesammelt und das verdiente 
Geld an den Fonds der Schulen 
Vietnams übermittelt.

Veronika LANG, 
Jungkorrespondentin

Der Schneemann ist fertig!

Foto: Valeri Barsch
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senen Felsblock blieb er längere 
Zeit. Ich wartete einige Minuten — 
der Fuchs erschien nicht.

„Wahrscheinlich hat der Fuchs 
doch etwas erbeutet", sagte ich mir 
und begann den Aufstieg. Dabei 
nahm ich die Kamera aus dem Fut­
teral. „Wenn ich vorsichtig bis zum 
Felsblock gelange, so gibt das eine 
gute Aufnahme aus geringer Fer­
ne", dachte ich.

Leise, ganz leise, jede.-- Geräusch 
vermeidend, schlich ich'mich heran. 
Kein Ästchen knickte unter meinen 
Füßen, kein Steinchen rollte ab. 
Noch einige Schritte und ich war 
am Felsblock. Ich hob die Kamera 
mit dem Finger am Auslöser. Noch 
zwei Schritte und ich war hinter 
dem Stein... Es war nichts zu sehen, 
weder Fuchs noch seine zerrissene 
Beute.

Ich betrachtete das Plätzchen.hin­
ter dem Stein. Es gab hier gar 
nichts, wo sich der Fuchs verstecken 
konnte. Und doch war er nicht zu 
sehen. Ich suchte nach Spuren. End­
lich sah ich ganz neben dem Block 
niedergedrücktes Gras. Hier hatte 
er gesessen. Man konnte sogar zwi­
schen zwei Grasbüscheln die Spur 
einer Vorderpfote erkennen. Es 
schien, der Fuchs hatte von da aus 
Ausschau gehalten. Wo war er 
dann hin? Ich bog um den Stein, 
und richtig — an der anderen Seite

Jeder nach Herzenslust
Um die Jahreswende zieht man gern 

das Fazir für das verflossene Jahr. Ei­
nige Schüler aus dsn 5. Klassen der 
Pawlodarer Mittelschule Nr. 26 und 
Larissa Schinkaruk aus Urjupinka, Ge­
biet Zelinograd, teilen unseren Lesern 
heute mit, was sie im verflossenen Jahr 
besonders beeindruckt hat.

Ich liebe die Mathematik und be­
suche den Fachzirkel bei Laila Ra­
schitowna Chalitowa. In der letzten 
Beschäftigung erzählte sie uns über 
den altgriechischen Mathematiker 
Archimedes und woher das Wort 
„Heurikal" kommt, und was Sophis­
mus ist.

Alla CHARITONOWA, 
Klasse 5a

Ich bin ein großer Bücherfreund. 
Nun entdeckte ich in Vaters Biblio­
thek die Märchen der Völker der 
Welt. Ich kann das beste gar nicht

Alexander BRETTMANN

Überhol’ euch doch!

Blütenweißer frischer Schnee 
lagerte auf Flur und Höh.

Um die Wette mit dem Wind
Kinder liefen Schi geschwind. 

Gerne möcht' der flinke Hein' 
Sieger in dem Skilauf sein.

Aber plötzlich stürzt’ (o weh!) 
er in eine Schanze Schnee.

Doch sofort sich aufgeraflt, 
lief er los mit neuer Kraft.

Aber dann kurz vor dem Ziel 
aus der Hand sein Skistockfiei. 

„Überhol' euch dochl" rief Hein', 
hastig stürmend hintendrein.

war hart an den Fels ge­
schmiegt, vorbeigehuscht.

Jetzt war mir mit einem Male al­
les klar: Der „dumme" Fuchs hatte 
mich doch bemerkt, ließ es mich 
aber nicht merken und begab sich 
ganz unbefangen hinter diesen 
Felsblock. Von da aus hielt er nach 
mir Ausschau: Was würde ich tun? 
Als er sah, daß ich mich seinem 
Versteck näherte, wartete er noch 
so lange, bis er sich vergewissert 
hatte, von welcher Seite ich den 
Felsen umbiegen werde. Dann ist er 
auf der anderen Seite ausgebro­
chen. Also war der Fuchs doch 
schlauer als ich.

Einige Male überblickte ich den 
ganzen Hang, es war aber nichts 
von Reinecke zu sehen. Dafür sah 
ich den Keklik, der vor mir weniger 
Angst zu haben schien. Er kam vom 
gegenüberliegenden Hang herüber­
geflogen und setzte sich auf einen 
Stein, nicht allzuweit von mir ent­
fernt. Er gackerte leise-zuversicht­
lich, und bald darauf sah ich die 
kleinen braungrauen Küken in der 
Steinritze neben ihrer Mutter (oder 
ihrem Vater) verschwinden. Ich 
wußte, daß die Keklikküken schon 
nach einigen Tagen flügge sind und 
wunderte mich, warum sie vor dem 
Fuchs nicht fortgeflogen waren. 
Wahrscheinlich trauten sie mehr ih­
rer Schufzfarbe zu. Zum Aulfliegen 
hätten sie immer noch Zeit gehabt, 
wenn der Fuchs in ihre Nähe ge­
kommen wäre. 

Karl REHBERG

nennen, sie sind alle sehr schön. 
Aus den Märchen erfährt man oft 
ganz wunderbare Sitten und Bräu­
che verschiedener Völker.

Dana MUSDYBAJEWA, 
Klasse 5b

lm Jahre 1979 habe ich stricken 
gelernt. Meine ersten Versuche war 
ein Mützchen und ein kleiner Schal. 
Es ist eine sehr nette Beschäftigung: 
aus einem Wollknäuel entsteht eine 
hübsche Sache. Ich möchte im neu­
en Jahr gut stricken lernen.

Ljuda SCHILL,
Klasse 5a

Ich pflege die Gymnastik und bin 
Sportlerin 1. Klasse. Jedes Training 
dauert bei uns drei Stunden. Es ist 
anstrengend. Früher fand ich es 
auch ziemlich langweilig. Aber im

Wer ist das!

„Dsr Rhein kommt!“
...Im großen Saal des National­

theaters fand ein Maskenball statt. 
Schwarze Dominos tanzten mit „Blu­
menköniginnen", verlumpte „Bett­
ler" mit „Prinzessinnen", ein feuer­
roter „Teufel" schwenkte eine zarte 
„Nonne" in tollem Reigen.

Die Pauken dröhnten, die Geiger 
drückten mit aller Kraft auf die ge­
spannten Saiten. Der kleine Hofmu­
siker am Klavier schüttelte seine 
schwarzen Locken und spielte so 
lauf er konnte. Aus dunkeln Augen 
beobachtete er dabei den Saal.

Nur der Kurfürst trug keine Mas­
ke. Er saß wie immer beim Würfel­
spiel. Ob er die Musik seiner Hof­
fcapelle überhaupt hörte?

Wie froh war der Junge gewe­
sen, als man ihm, dem Dreizehnjäh­
rigen, die Stelle eines Hofmusifcers 
gab. Endlich konnte er seiner Mut­
ter helfen. Sie hatte genug schwe­
re Tage gehabt, weil der Vater zwar 
ein guter Sänger, aber ein noch 
besserer Trinker war und die meiste 
Zeit im Trinklokal verbrachte...

Ein Lakai trat an den Tisch des 
Kurfürsten. Es mußte eine wichtige 
Nachricht sein, denn Tanz und Mu­
sik hörten plötzlich auf. Eine Bewe­
gung ging durch den Saal... Der 
Fürst verließ sein Spiel? Da muß 
doch etwas passiert sein!?

„Der Rhein kommt", rief jemand. 
„Die Rheinstraße..."

Die Rheinstraße? Dorf war doch 
seine Mutter mit Karl und Johann, 
seinen kleinen Brüdern... Im Davon­
laufen sah er noch, wie der „Teufel" 
seine Maske herunterriß und die Of­
fiziere um sich sammelte: „Alarm 
für das Wachregiment."

Trommeln rasselten. Sturmglok- 
ken gellten. Fackeln qualmten. Es 
war noch weit bis zu seinem Haus, 
aber plötzlich schoß aus einer Ne­
bengasse eine schwarze Flut her­
an, die auf ihrem Rücken Betten 
und Schränke trug.

„Wo willst du hin?" fragte ein 
Mann.

„Zur Rheinstraße..."
„Die steht doch schon längst un­

ter Wasser. Keine Katze ist von 
dort herausgekommen.''

Keine Katze? Die klettern doch 
über die Dächer.

Nach einer Weile stieg er schon 
im Hause, in dem die Seinigen 
wohnten, die Bodentreppe hinunter.

„Ludwig, mein Junge", rief die 
Mutter. „Wo kommst du her?"

„Wie eine Katze über die Dä­
cher", sagte et lachend. Und über 
die Dächer führte er sie aus dem 
überschwemmten Haus, die Mutter, 
die Brüder und die Hausleute, die 
sich auch in den obersten Stock ge­
rettet hatten.

Wir haben hier eine Episode aus 
einem Roman von Alfred Amenda 
wiedererzählt... Der Junge, dem sein 
Vater mit dem Rohrstock das Kla­
vierspiel beigebracht hatte und der 
trotz alledem die Musik für immer 
liebgewann, wurde ein genialer 
Komponist. Nach vielen Jahren kom­
ponierte er die „...............", die
Lieblingssonate Lenins.

Sein Leben aber gestaltete sich 
tragisch...

Wer kann 
Welche seiner 
Wie heißt

darüber berichten?
Werke kennt ihr? 

seine einzige Oper?
Nelly WACKER

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Anna ist 12 Jahre alt und Tanja 
zwei Jahre jünger. Beide Mädchen 
möchten mit ihren Altersgenossen 
Briefe austauschen.

Sie wohnen:
485322 JlwaMöyflCKa» oö.nacib, 
HyflcKHit pailoH, 
COBXO3 </(py>K6a», 
y«. «Ppynae, 29

Anna HETTE
•172452 KaparaHAHHCKan o&iacrb, 
HypnHCKHtt pafloH,
CODXO3 «ypoHcatiHbiü»

Tanja HESSLER

Herbst 1979 begann ich Bücher 
über Sportler zu lesen und nabe 
mich in die Gymnastik... verliebt. 
Mein Vorbild ist Ludmilla Turi- 
schtschewa. Ich möchte ihr gerne 
ähneln.

Olga DOROCHOWA, 
Klasse 5b

Als ich zum erstenmal meine Leh­
rerin deutsch sprechen hörte, kam 
es mir merkwürdig vor. Im ersten 
Halbjahr haben wir alle Buchstaben 
des 
lernt 
sen.

deutschen Alphabets 
und können schon

Eines Tages teilte 
de Andrejewna Fahnenstiel 
alle Kinder ganz dünne Bücher 
und sagte, daß wir sie zu Hause le­
sen sollen. Seitdem bin ich von der 
deutschen Sprache begeistert. Alle 
unbekannten Wörter schlage ich

le- 
Hil-

an 
aus

Der Sperling David JOST

Munter, lustig 
stets ich bin, 
lebe sorgenlos 
dahin.

In der warmen 
Sommerzeit 
gibt es Nahrung 
weit und bi it.

Mücken fange ich 
zum Schmaus;

EroeboÈsse des Wettbewerbs 79
Am 3. Januar 1979 schlugen wir 

unseren jungen Lesern den „Wett­
bewerb 79" vor. Im Laufe des Jah­
res wurden ihnen 20 Rätsel, 4 Bild­
rätsel, Aufsätze zu 10 Themen, 10 
Artikel „Wer ist das?", ein Extra­
wissenstoto zum 30. Jahrestag der 
DDR, aufgestellt vom KIF „Sparta­
kus" aus Ufa, und 1 Kreuzworträtsel 
vorgeschlagen.

Heute danken wir unseren zahlrei­
chen Teilnehmern für ihre Mühe und 
laden sie ein, am „Wettbewerb 80" 
weiter mitzumachen.

Den ersten Preis bekommt mit 63 
Punkten die Klasse 8a aus der Mit­
telschule Nr. 26 in Pawlodar.

Den zweiten Platz mit 30 Punkten 
erhält Eddi Hoffmann, Schüler der 
8. Klasse aus Burno-Oktjabrskoje, 
Gebiet Dshambul.

Der dritte Preis geht an Shana 
Mansurbajewa, Schülerin der 6. 
Klasse aus Urjupinka, Gebiet Zeli­
nograd. Sie hat 22 Punkte gesam­
melt.

Der KIF „Globus" aus Kusnezk 
bekommt den Sonderpreis des 
KIFs „Spartakus", Mittelschule Nr. 
82 in Ufa, für die ausführlichsten 
Antworten auf die Fragen des Wis­
senstotos „Beziehungen zwischen 
der DDR und der UdSSR".

Chris Lehmann aus Rostock (DDR), 
(20 Punkte), Nelly Kloß aus Zelino­
grad und Dirk Buffleb aus Rostock 
(DDR) (13 Punkte), Sweta Karpik 
aus Zelinograd, Birgit Kortus aus 
der DDR, Iren^ Sterk aus Nowodo­
linka, Gebiet Zelinograd, Maria 
Sysdykowa, Gulja Tanijewa aus 
Pawlodar, Anton Küpper aus Aktju- 
binsk und Lilli Busch aus Dshambul 
(je 10 Punkte), Angela Könnemann 
aus der DDR und Viktor Rüger aus 
Zelinograd (je 8 Punkte) bekommen 
Trostpreise. 

Lenin und die deutsche Arbeiterbewegung
In der Hauptstadt der DDR, Ber­

lin, gibt es Unter den Linden eine 
Lenin-Gedenkstätte, die seinem 
mehrmaligen Aufenthalt in dieser 
Stadt gewidmet ist.

1. Wann weilte Lenin das erste 
Mal in Berlin?

a) 1895

beim Lesen in Wörterbüchern nach. 
Es ist prima!

Aljoscha AIDARCHANOW,
Klasse 5b

In diesem Schuljahr ist ein neues 
Fach dazugekommen — die Che­
mie. Mehrere meiner Klassenfreun­
de, darunter auch ich, finden dieses 
Fach ganz reizend. Wir machen sehr 
gerne allerlei Versuche und warten 
immer wieder auf die Bekanntma­
chung unseres Chemielehrers Ra­
masan Nikischewitsch Samenow: 
„Morgen haben wir Laborarbeit!" 
Auf jedem Tisch im Chemiekabinett 
stehen zwei Kasten, der eine mit 
Retorten und der zweite mit ver­
schiedenen Reagenzien. Heute be­
gegnet man im alltäglichen Leben 
immer wieder Gegenständen der 
chemischen Produktion. Aber ei-1 
genhändig chemische Versuche ma­
chen ist was sehr interessantes!

Larissa SCHINKARUK, 
Klasse 7b

Hurra!
Die Ferien sind da!

Das herrliche Wetter lockt alle 
Kinder jetzt während der herrlichen* 1 
Ferienzeit in die Schneeburgen, die 
in jeder Stadt für die jungen Ein­
wohner gebaut sind. Die Mädchen 
und Jungen rutschen von den zahl­
reichen kunstvoll gestalteten Rodel­
bahnen, schaukeln, steigen mit Jauch­
zen in die Märchenhütten Sie eilen 
hierher von den Jolkafesten, die in 
den Palästen und Theatern zweimal 
am Tag statffinden. Die Kinder be­
kommen gesunde, rote Wangen, 
weil sie viel in der frischen Luft sind. 
Manchmal verkriechen sich die Klei­
nen in einem Parkwinkel oder hu­
schen von einem kleinen Hügel 
herunter.

Dieses Foto hat unser Bildrepor­
ter Jürgen WITTE geschossen.

wühle mir 
auch Würmer

Kommt jedoch 
der Winter an, 
muß ich Kohldam, 
schieben dann.
Darum, Kinder, 
helfet mir, 
herzlich dank ich 
euch dafür.

Alle Preisträger erhalten schöne 
Büchergeschenke.

Im Jahr 1980 setzen wir unseren 
Wettbewerb fort. Jede Ausgabe un­
serer Seite „Immer bereit!" bringt 
ein Rätsel, für dessen Auflösung je­
der Teilnehmer 3 Punkte erhält.

Auch kleine Geschichten aus dem 
Leben berühmter Menschen in der 
Rubrik „Wer ist das?“ werden jeden 
Monat einmal erscheinen. Für die 
richtigen und ausführlichen Antwor­
ten sind von 3 bis 5 Punkte vorge­
sehen.

Zum 110. Geburtstag W. I. Lenins 
hat der KIF „Spartakus" das Wis­
senstoto „Lenin und die deutsche 
Arbeiterbewegung" aufgestellt. Es 
besteht aus 15 Fragen, und für jede 
richtige Antwort sind 3 Punkte vor­
gesehen.

Am 26. August 1980 wird die Ka­
sachische SSR ihren 60. Gründungs­
tag feiern. Diesem wichtigen Datum 
sollen unsere Jungkorrespondenten, 
Roten Pfadfinder, Sucher, unsere 
jungen Leser ihre Wettbewerbs­
aufsätze widmen, in denen sie über 
interessante Ereignisse im 
Leben unserer schönen Republik 
mitteilen werden. Auch die Olym­
piade 80 darf nicht vergessen wer­
den, denn an den Weltspielen wer­
den sich auch Teilnehmer aus Ka­
sachstan beteiligen, auch die soge­
nannten „Hoffnungsstarts" tragen zur 
Olympiade bei, nicht wahA Also 
sucht, denkt und schreibt zum Wett­
bewerb-Thema „Unsere Republik 
wird 60 Jahre alt und bleibt ewig 
jung!" Den besten Aufsatz erwar­
ten 10 Punkte. Alle Sieger werden 
Buchgeschenke erhalten. Wir war­
ten auf Post von euch!

Wissenstoto

b) 1907
c) 1914
2. Mit welchen deutschen Arbei­

terführern traf Lenin in Berlin zu­
sammen?

a) Wilhelm Liebknecht
b) Rosa Luxemburg
c) Wilhelm Pièck
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Fleißige Melkerin
In der Roten Ecke der Zenfral- 

(arm de» Sowcho» „Kuschmurunski'', 
Rayon Karassu, erschien im Dezem­
ber eine Blitzmeldung. Oie Melkerin 
Maria Swiridowa erhielt »eit Beginn 
des Jahre» 3 000 Liter Milch je Kuh. 
Diese» Ereignis wurde zu einem 
kleinen Arbeilsfcsl in dem einigen 
Kollektiv der Farm.

Ähnliche Feste »ind hier bereit» 
eine gute Tradition. Vor zwei Mo­
naten gratulierten die Melkerinnen 
ihrer Arbeifsfreundin Maria Dollhei- 
mer, die al» er»te im Sowchos die 
3 000-Kilo-Grenze erzielte. Erfreu­
lich ist, daß die besten Melkerinnen 
viele Nachfolger haben.

Die Tierzüchter und die Melke-

aktiv am sozialistischen Wettbewerb 
um die höchsten Milcherträge. Ober 
200 Melkerinnen erhielten in diesem 
Jahr von ihren Kühen mehr als 1 000 
Dezitonnen Milch.

Wladimir DIETRICH 
Gebiet Kustanai

Arbeit nach 
Wunsch

Damals, vor Jahren »uchle Alex­
ander Lipps nach seinem Militär­
dienst eine Arbeit nach Wunsch. Er 
fand sie im Radio- und Fernsehate- 
11er. Sie machte ihm Freude und 
Alexander ging in ihr einfach auf. 
Er zeigte sich auch als ein guter 
Organisator.

seinen Kollegen

zürn Leiter des Ateliers befördert 
wurde. Selbst ein entgegenkom­
mender und hilfsbereiter Mensch, 
bildete er sich ein einiges arbeit­
sames Kollektiv.

Das Radio- und Fernsehafelier be­
findet sich im Zentrum von Sary- 
Agafsch. Seine Werkstätten sind

Achtungen für die Reparatur von
Rundfunkgeräten, Schallplattenspie-

Ateliers

entsprechenden Dienstleistungen
.rechtzeitig und in guter Qualität zu

Eleonore LEVIZKAJA- 
Gebiet Tschimkent

Über viele Dinge 
verständigt

Die schöpferische Biographie 
des Kunstmalers Viktor Busch, 
Mitglied des Künstlerverbandcs 
der UdSSR, ist mit Karaganda 
und seiner Avantgarde — den 
mannhaften Bergarbeitern — aufs 
engste verbunden. In seinen Ge­
mälden zeigt er die Schönheit und 
den Reichtum, die industrielle 
Macht der Stadt. Die Holden des 
Künstlers, Bergarbeiter der vor. 
schiedensten Fachrlcht u n g e n, 
strahlen innere Krnft aus, wirken 
gewinnend durch ihren Scharm, 
durch edle Begeisterung.

Viktor Busch ist ein vielseiti­
ger Künstler. Er malt Szenen aus 
dem Alltag. Porträts und Stille- 
bcn. Jedes seiner Bilder ist eine 
kleine Erzählung von unserem 
Heute. „In den Gemälden .Ein 
Gespräch', .Vor Schichtantritt', 
.Der Morgen', wird das Leben 
einfacher Menschen gezeigt, das 
von besonderem Sinn erfüllt ist. 
Der Künstler versteht es, die Be­
deutsamkeit, den Edelmut und 
den geistigen Reichtum unseres 
Zeitgenossen zu sehen und zu be­
tonen. In seinen Stilleben zeigt 
V. Busch die Schönheit und die 
Harmonie der Natur", heißt es in 
der Broschüre „Die Kunstmaler 
von Karaganda". die 1979 im 
Verlag „Sowetski Chudoshnik“, 
Moskau, erschien.

Buschs Werkstatt in der Dach­
kammer eines neungeschossigen 
Hauses auf dem Nurken-Abdirow- 
Prospekt. Ins Auge fallen zwei

Damit die
Menschen
sich freuen

Er malt die Zeit
Gcmölde. an denen der Künstler 
gegenwärtig arbeitet

Das erste stellt einen Bergar­
beiter dar. Seine blauen ruhigen 
Augen schauen In dio Ferne. 
Der Bergarbeiter schreitet . über 
den Füllort. Vielleicht steigt er 
gleicht in die Tiefe der Grube 
hinab und will einen freudHchcn 
Sonnenstrahl mit sich nehmen. In 
der ganzen Figur erraten wir ei­
nen festen. unerschütterlichen 
Charakter und gleichzeitig etwas 
Freundliches, Sanftes.

„Als Prototyp für mein neues 
Gemälde diente mein Bruder An­
drej Busch, der In der Grube um- 
kam. Mehr als dreißig Jahr« hat­
te er unterläge gearbeitet", er­
zählt der Maler. „Ich strebte kei­
ne Portriitähnllchkclt an, ich 
schuf eher eine Sammelgestalt 
und nannte daa Gemälde .Bergar­
beiter'. Es ist noch nicht been­
det."

Eine ganze Ecke der Werkstatt 
wird von einem anderen Gemälde 
eingenommen. Es ist bereits in 
einen Rahmen gefaßt und zeich­
net sich aus durch eine reiche 
Farbenpalette und ruhige Kompo­
sition. Es heißt „Grubendispat­
cher". Ein junger Mann ist dem 
Beschauer halb zugewandt und

schaut nachdenklich durchs Fen­
ster auf den Füllort, In dem ein 
spürbarer Arbelts rhythmue 
herrscht.

„Von meinen ersten Schritten 
an habe ich eine Neigung für In­
dustrielle und stiidtelandschaftli. 
ehe Malerei", erzählt Busch. „Und 
das ist ja auch natürlich. Alles, 
was mich umgibt — die Gruben, 
die Betriebe — liefert dazu un­
erschöpfliches Material. In mei­
nen jüngsten Arbeiten führe ich 
in die industrielle Landschaft den 
Schöpfer der modernen Industrie 
— den Menschen — ein. der Wis­
senschaft und Technik gemeistert 
hat. Dieses Gemälde habe ich 
ganz unlängst beendet. Es war 
von der Leitung der Kunstausstel­
lungen des Ministeriums für Kul­
tur der Kasachischen .SSR be­
stellt worden. In den nächsten 
Tagen wird cs nach Alma-Ata 
wandern. Es Ist dem 60. Jubilä­
um unserer Republik gewidmet."

„Viktor Petrowitsch, wodurch 
war dss vorige Jahr für Sie inter­
essant?"

„Das Jubiläumsjahr der Neu­
landerschließung hat meiner Mei­
nung nach niemand kalt gelassen. 
Ich persönlich habe mehrere Ge­
mälde zu diesem heroischen The-

ma gemalt. Ich wollte das Thema 
der Kontinuität der Meisterschaft 
der Ackerbauern, der Lehrmei­
sterschaft im Gemälde .Auf dem 
Feldstütspunkt* zeigen. Ich malte1 
zwei Ackerbauern, einen alten, er- 
fahrenen und einen jungen Me­
chanisator. Auf der Geblotsaus. 
Stellung erhielt dieses Werk eine 
hohe Einschätzung. Doch mit die­
sem Gemälde habe Ich das Neu­
landthema nicht erschöpft. Auf 
Bestellung der Leitung der Kunst- 
ausstellungen des Kulturministe­
riums der Kasachischen SSR ha­
be ich die In unserem Gebiet be­
rühmten Neulanderschlicßer Alex­
ander Bugaitschuk und 
Titarenko aus dem 
.Kijewski' porträtiert.

Unlängst habe ich die 
.Ein junger Pianist' und 
Schichtantritt' beendet."

Der Künstler V. Busch hat sei­
ne Pflicht vor dem Volk deutlich 
erkannt. Er ist mitbeteiligt am 
kommunistischen Aufbau, indem 
er das Heroische unseres Alltags 
in seinen Gemälden prägt.

Nikolai 
Sowchos

Gemälde 
,Vor

Woldcmnr BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

V. Busch in »einer Werkstatt
Foto; Wladimir Peluchow

Seil über einem Jahr stehen wir, 
die Brigade „Saratow" des VEB 
Kältetechnik Niedersachswerfen, mit 
der Brigade des Genossen Viktor 
Scheiermann aus dem Bergbauma­
schinenwerk „Kargormasch“ in Ka­
raganda im Briefwechsel. Wir haben 
uns schon über sehr viele Dinge

Brigadeleben, die Wettbewerbs- und 
Planaufgaben, über unsere Heimat 
.und andere persönliche Dinge.

Wir können mit Stolz feslstellen, 
daß dieser Schrittwechsel zur Berei­
cherung unseres Brigadelebens bei­
getragen hat. und wir damit ein 
echtes Beispiel dsutsch-sowjetischer 
Freundschaft geschaffen haben. Aus 
Anlaß des Jahreswechsels senden 
wir herzlich 'Grüße an unsere so­
wjetischen Freunde und wünschen 
ihnen Gesundheit und Schaffenskraft 
zum Wohl des Friedens und im 
Dienst! des Sieges des Kommunis­
mus.

R. ROGER, 
Brigadeleiter

Das neue Mädchen war klein, 
still, mit auffalend großen Augen. 
Die Meisterin — Brigadierin Basdi- 
makowa — hat sie ein wenig wort­
los betrachtet.

.Ja, viel Kraft hat das Mädel 
nicht.' Sie gab ihr den Pinsel und 
sagte:

„Stell dich mal neben mich und 
schau, wie ich es machen werde."

Irenes große Augen folgten 
aufmerksam jeder Bewegung der 
Brigadierin. Ohne Hast und Eile 
strich die Malerin die Zimmertür 
an. Die bunte Farbe legte sich in 
einer dünnen glatten Schicht auf 
das gut gehobelte Holz.

.Ob ich einmal auch so arbei­
ten kann?' ging es Irene durch den 
Sinn.

„Übung macht den Meister", 
sagte plötzlich Baschmakowa, als 
hätte sie ihren furchtsamen Ge­
danken erraten.

„Ja. ja, Irenchen. Der Mensch, 
der nichts tut. kann auch nichts, 
und wer fleißig ist, wird cs bald zu 
guten Leistungen bringen."

Sie zeigte Irene, wie man den 
Pinsel hält, wie man dünne Far- 
bcnschicht auf das Holz legt, wie 
man keine Flecke macht. Das Mäd. 
chen war ganz Aug und Ohr.

In Lehre und Arbeit sind 15 
Jahre verstrichen. Jetzt ist Irene 
Vogt schon selbst Lehrmeisterin 
und hilft den Neulingen, ihre er­
sten Schritte im Malerberuf zu ma­
chen. Sie hält es für sehr wichtig, 
ihnen vom ersten Tag an die gro­
ße Verantwortung für die zu er­
füllende Arbeit beizubringen.

„Die Menschen müssen sich über 
unsere Arbeit freuen", wiederholt 
sie jedem Neuling, und wenn der 
Lehrling diesen Leitsatz als Mot­
to für seine Arbeit nimmt, so ist1 
ihr Lehrmeisterherz zufrieden: Es 
wird ein guter Maler werden.

Ihr glückliches Familienleben 
hilft ihr auch nicht wenig bei der

DER LEITER der Stadtabteilung 
Volksbildung schob dio Akten 
beiseite, lehnte sich in seinem 
Stuhl zurück und sann eine Zeit- 
lang nach... Ihm stand eine ent­
nervende Sitzung in der Kommis­
sion für Angelegenheiten der Min­
derjährigen bevor: Alexander
Bern, Schüler der 9. Klasse, hatte 
seine Klassenleitcrin Margarita 
Alexandrowna Gayer mit groben 
Schimpfworten überschüttet. In 
der Klasse, vor allen Schülern...

Robert Iwanowitsch vertiefte 
sich wieder in die Akten. Im 
Schnellhefter war alles sehr akku­
rat zusammengetragen: Das Ge­
such und der Auszug aus dem Be­
schluß des pädagogischen Rates 
der Schule, Charakteristiken und 
Zeugnisse aus verschiedenen Jah­
ren. Auszüge aus den Tagebü­
chern der Klassenleiter. Protokol­
le des Elternkomitees.

.Im Lernen ist 
nachlässig, schwänzt 
richt oft. Das erste

nie gewesen.“ Das schreiben über 
Alexander seine Mitschüler.

Die nächste Akte — Seiten aus 
dem Tagebuch von Lydia Andre­
jewna Worotowa, Alexanders ehe­
maliger Klasscnleitcrin. Robert 
Iwanowitsch versenkte sich in die­
ses interessante leidenschaftliche 
und nüchterne Dokument.

falschen Erziehung in der Familie 
sind. Er darf bis in die späte 
Nacht hinein draußen bleiben, nie 
wird geprüft, ob er sich gewis­
senhaft zu den Schülerpflichten 
verhält, man verläßt sich voll­
kommen auf seine Begabung. Sein 
schlechtes Benehmen bleibt stets 
unbestraft.“

und verantwortungsvollen Päd­
agogen kennengclcrnt -- die alte 
Lehrerin Lydia Andrejewna Wo­
rotowa. Eben diese alte Frau, die 
Robert Iwanowitsch zur Sitzung 
eingeladen hatte, ließ es nicht zu, 
daß man über Alexander Bern 
ein falsches Urteil fällte.

„Ich kenne Sascha von der er­

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Dieser „schwere“ Alexander

den? Dio Mutter, dio Ihren einzi­
gen Sohn über alles liebt und ihm 
alles verzeiht? Der Vater, dessen 
väterliche Pflichten sich lediglich 
auf die materielle Versorgung des 
Sohnes beschränkten und dessen 
einziges Erziehungsmittel der Be­
fehl, dos Anbrüllen sind? Sahen 
sie ihre Schuld ein? Robert Iwa­
nowitsch wünschte es sich, sie 
sollten es tun. Sie sollten begrei­
fen, daß, obwohl es in ihrem Haus 
keine Saufgelagen gegeben hatte, 
es aber auch keine Freude an ge­
meinsam verbrachten Abenden

Briefpartner 
gesucht

Zeitung „Freundschaft". Es 
viele beachtenswerte Arfik« 
Ich möchte aber auch mit

für Völkerkunde, Briefmarken und 
Ansichtskarten, Den Brielverkehi 
möchte ich in Deutsch unterhalten.

Fritz CUHRTS

fer: ihren Sohn Viktor, den
Schüler der 8. Klasse und die 
kleine Olja, die in die zweite 
Klasse geht. Sie bringen der Mut­
ter viel Freude und in guter 
Stimmung geht die Arbeit immer 
geschickter und besser.

Das Kollektiv der Bauverwal­
tung Nr. 43. wo Irene Vogt arbei­
tet, gehört zu den besten des Ge­
biets. In den 9 Monaten 1979 
wurden von den Bauarbeitern 
123 000 Quadratmeter Wohnfläche 
abgeliefert. Irene Vogt und ihre 
Freundinnen bemühen sich, alles 
zu tun, um die Stadteinwohner mit 
neuen, schönen Wohnungen zu er­
freuen.

Heinrich KLEIN

Alexander 
den Unter.

...... .... ___ ____ Viertel hat
er in sieben Fächern mit der No­
te .zwei' abgeschlossen—'* (Aus 
dem Protokoll des pädagogischen 
Rates der Mittelschul« ).

„...Er ist undiszipliniert, die 
Lehrer machen ihm oft Bemerkun­
gen. beschweren sich über sein 
schlechtes Benehmen, seine Grob­
heit. Die Forderungen der Erwach­
senen erfüllt er nur ungern." 
(Aus der Charakteristik für die 
9. Klasse).

.Wenig Erfreuliches', denkt Ro­
bert Iwanowitsch und blättert 
weiter. Seine Aufmerksamkeit 
fessel*, ein Dokument, das, sozusa­
gen. aus der Reihe tanzt und'Al. 
Bern in ganz anderem Lichte

.Sascha kann positiv auf 
charakterschwache Mitschüler ein- 
wirken, selbst aber ist er sehr be­
weglich, braust schnell auf, ist 
leicht zu kränken."

Robert Iwanowitsch unterstrich 
diese Sätze. Hier konnte die Wur­
zel des Geschehenen liegen. Er 
ließ seine Mitarbeiterin, die Me­
thodikerin Vera Wassiljewna, ru­
fen. die diesen unangenehmen 
Vorfall untersuchen sollte.

..Ich habe Ihren Auftrag er­
füllt”. erzählte bald darauf Vera 
Wassiljewna. „Die Berns sind ei­
ne ganz anständige Familie. Die 
Mutter ist Erzieherin im Arbeiter­
jugendheim, der Vater — Fräser 
im Werk, angesehen und tüchtig. 
Wo der Bengel das hernehmen 
konnte...?"

„Etwas stimmt da aber nichtl“ 
unterbrach sic der Abteilungslei­
ter. „Lesen Sic doch, was seine 
ehemalige Klnssenleitcrin Woro­
towa schreibt."

dikerin. ..konnte ich feststellen, 
daß seine Rückhaltlosigkeit, sein 
nachlässiges Verhalten zum Ler-

All das konnte die Vertreterin 
der Stadtabteilung Volksbildung 
bei flüchtigem Besuch in der Fa­
milie Bern selbstverständlich 
nicht erfahren. Auch die Besuche 
der Arbeitsstellen der Eltern er­
gaben wenig. Auf den ersten Blick 
schien tatsächlich alles normal zu 
sein. Robert Iwanowitsch wußte 
aber aus seiner langjährigen päd­
agogischen Erfahrung, daß nicht 
immer und nicht unbedingt die 
Saufgelagen des Vaters schuld 
daran sind, daß die Kinder in die 
Liste der ..pädagogisch Vernach­
lässigten" geraten. daß sie 
schließlich Gegenstand der Aus­
einandersetzungen in der Kommis­
sion für Angelegenheiten der Min­
derjährigen werden. Dazu können 
auch verschiedene andere, für ein 
fremdes Auge unbemerkbarc, Be- 
dingungen beitragen...

Dann fand die Sitzung der 
Kommission für Angelegenheiten 
der Minderjährigen statt. Eine 
der vielen, an denen Robert Iwa­
nowitsch tcilgenommen hatte, die 
aber lange in seinem Gedächtnis 
haften bleiben wird. Hier hatte 
er einen wunderbaren gutmütigen 
Menschen, einen leidenschaftlichen

Rechtskundige haben das Wort

Die Näherin Hulda Holz hat dem geliebten Beruf bereits zwei Jahrzehnte 
gewidmet. Gegenwärtig leistet sie Musterarbsit in der Produktionsvereini­
gung „Schwejnlk" von Wischnjowka, Gebiet Zolinograd. Ihren persönlichen 

Fünfjahrplan hat die fleißige Näherin Anfang Dezember 1979 bewältigt. 
Hulda Holz ist für vorbildliche Arbeit mit der Lenin-Jubiläumsmedaille aus­
gezeichnet worden.

Foto: Viktor Krieger

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKan CCP, r. Ue.iHHorpaji, 
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sten bis zur achten Klasse", sag­
te sie in der Sitzung mit beben­
der Stimme. „Er war immer ein 
schwieriger Junge. Ich meine da­
mit nicht soviel seine Zweien und 
die geschwänzten Stunden, als die 
Rückhaltlosigkeit seines Charak­
ters. Er konnte still, gehorsam 
sein, plötzlich aber wild und grob 
werden, als reite ihn der Teufel."

Steinschwer fielen die Worte 
der alten Lehrerin. Ihre Stimme 
füllte den Raum: „Schuld daran, 
daß Alexander so rückhaltlos, 
grob und unflätig geworden ist, 
sind die Eltern, jawohl, die El­
tern!" Sie hatte das Recht, so 
etwas zu behaupten, denn sie hat 
das Herausbilden des jupgen Cha­
rakters sehr aufmerksam verfolgt, 
tausendmal mit Saschas Eltern 
gesprochen1, sie gewarnt. In sei­
nem Charakter, im Benehmen 
fand sic eine Menge Gutes: Die 
fleißige Arbeit am Subbotnik, die 
Liebe zur Technik, das Mitleid mit 
den schwächeren Schülern... Gera­
de auf diese Eigenschaften machte 
die Lehrerin die Kollegen und be­
sonders die Eltern aufmerksam.

Und die Eltern... Wie haben sie 
die Worte der Lehrerin verstan-

nem Dach dahin.
Die alte 

aber auch 
Kollegen

Lehrerin verschonte 
sich selbst und ihre 

nicht. Ein Lehrer, sagte 
seine Schüler, ihre Psy- 
ihren Charakter ausge- 

kennen. Sein Beruf
chologie, 
zeichnet ______ ___  _____
gleicht dem eines Schauspielers, 
für den cs heißt: Bist du auf der 
Bühne, so vergiß deine Privatsor­
gen und Kränkungen. Während 
der Aufführung gehörst du nicht 
dir selbst, sondern dem Zuschauer. 
Zum Unterschied vom Schauspie­
ler befindet sich der Lehrer stän­
dig unter dem strengen, vorein­
genommenen Blick der Schüler. 
Die Kinder sind kathegorisch in 
ihren Äußerungen und Anhäng­
lichkeiten, sie wollen in ihrem 
Lehrer einen in Benehmen und 
Worten mangellosen Menschen se­
hen und verzeihen ihm deshalb 
nichts Falsches.

Wie es übrigens an jenem Tag 
auch geschehen war. Als die neue 
Kiasscnleiterin Saschas Tagebuch 
auf ihrem Tisch nicht vorgefun­
den hatte, hatte sie es. während 
der Junge auf dem Korridor war, 
eigenhändig aus seiner Tasche ge­
holt. Was daraus geschehen war. 
wissen wir bereits.

Helmut MANDTLER

Prinzipientreu und tapfer
Tn einer Herbstnacht ging Gais- 

sa Saparow von 
stelle nach Hause. 
der Zentralsiedlung 
„Chlebodarowski" 
schenleer und still. 
Lebensmittelgeschäft vorbei und 
stutzte: Im Laden brannte ’**'- 
Licht, doch die Tür stand 
und er vernahm Stimmen. 
Mann schlüpfte heraus und 
schwand im Dunkeln. Saparow 
ging ihm eilig nach. Der Unbe­
kannte hatte das gemerkt und be­
gann zu laufen. Doch Gaissa war 
flinker...

Zusammen mit dem Vorsitzen­
den des Dorfsowjets Sagandyk 
Achmetow, der schleunigst ins 
Sowchoskontor gerufen wurde, 
wohin Saparow den verdächtigten 
Mann gebracht hatte, konnte er 
auch den zweiten Eindringling 
stellen. Die festgenommenen Per­
sonen entpuppten sich als zwei 
vorbestrafte Diebe. Beide waren 
schon längere Zeit nicht berufstä­
tig. Sie hatten sich wiederholt am 
sozialistischen Eigentum vergrif­
fen. doch diesmal wurde ihnen 
dank Saparows Wachsamkeit und 
seinem resoluten Handeln das 
Handwerk gelegt.

Gaissa Saparow und Sagandyk 
Achmetow sind für ihren Dienst­
eifer wiederholt belobigt worden. 
Diesmal wurden sie vom Ministe­
rium für Inneres dcr Republik 
ausgezeichnet.

Das ist nur eine Episode aus 
der ersprießlichen Tätigkeit der 
ehrenamtlichen Hüter der öffentli­
chen Ordnung im Gebiet Aktju- 
binsk. Gegenwärtig wirken in Ka­
sachstan zahlreiche Formationen 
der Volksabteilungen zur Auf­
rechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung, etwa 60 Prozent ihrer 
Mitglieder sind Kommunisten und 
Komsomolzen. Diese wirksame 
Kraft der Öffentlichkeit kommt 
aber meistens nicht unter solchen 
dramatischen Umständen 
Einsatz, wie es In der oben 
schilderten Geschichte war. 
Hauptaufgabe der ehrenamtlichen 
Milizhelfer ist die Vorbeugungs­
arbeit. Ihre aktive Lebensposition

seiner Arbeits- 
Die Straßen 
des Sowchos 

waren
Er kam

gleich-

men- 
am

kein 
offen.

Ein

zum

Die

gestattet es ihnen nicht, „ 
gültig gegenüber verschiedenen 
gesetzsvidrigen oder unmoralischen 
Handlungen zu bleiben. darum 
wirken sic vor allem als Erzie­
her.

Diese bemerkenswerte Bewegung 
der Öffentlichkeit nahm mit dem 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR vom 
2. März 1959 „Über die Teilnahme 
der Werktätigen am Schutz 
öffentlichen Ordnung" ihren __
fang. Im Zusammenhang mit dem 
20. Jahrestag der Gründung der 
Formationen ehrenamtlicher Mi­
lizhelfer wurden 1979 für gute 
Arbeit 4T dieser Trupps und 230 
ihrer Mitglieder Ehrenurkunden 
des Ministeriums für Inneres der 
Kasachischen SSR überreicht.

Eine neue Bekundung der Für­
sorge dtr Partei und Regierung 
um dio weitere Festigung der 
öffentlichen Ordnung ist der Be­
schluß des ZK der KPdSU „Über 
die Verbesserung der Arbeit zum 
Schutz der Rechtsordnung und 
über die Verstärkung des Kamp­
fes gegen Rechtsverletzungen". 
Die Weisungen des Zentralkomi­
tees unserer Partei erfüllend, ver­
wirklichen die Republikorgane für 
Inneres zusammen mit den Partei- 
und Sowjetorganen konkrete Maß­
nahmen, um die Reihen der frei­
willigen Formationen der Milizhel. 
fer zu festigen. sie Ideologisch 
und professionell zu stählen.

In den verflossenen 20 Jahren 
haben diese Formationen sich als 
reelle Kraft in der Bekämpfung 
des Rowdytums und anderer Stö­
rungen der Rechtsordnung be­
währt. Sie leisteten einen beacht­
lichen Beitrag zur Festigung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit und 
halfen, die Bürger im Geiste der 
Unduldsamkeit gegenüber beliebi­
gen Rechtsverletzungen zu erzie­
hen.

Eino der Hauptaufgaben der Mi­
lizhelfer ist di<* Bekämpfung des 
Rowdytums. Die meisten Zwi­
schenfalle kommen abends, beson­
ders am Wochenende und an Fei­
ertagen vor. Darum werden die 
Streifen an diesen Abenden ver-

der

stärkt. Außerdem leisten die Mi­
lizhelfer individuelle Vorbeu­
gungsarbeit. Sie besuchen gewisse 
Häuser und Wohnungen, beschäf­
tigen sich als Paten mit den Halb, 
wüchsigen, beobachten, wie sic 
ihre Freizeit verbringen, lernen 
oder arbeiten.

Besonderer Aufmerksamkeit be­
dürfen die jungen Arbeiter in der 
Produktion. Wirken Komsomolor. 
ganisation, Lehrmeister und Mi­
lizhelfer als Erzieher ständig in 
engem Kontakt, so bleibt für Row. 
dys kein Spielraum.

Gestrauchelte junge Menschen, 
die die aufrichtige Besorgnis der 
Öffentlichkeit um ihr Schicksal 
spüren, sind ihr dafür dankbar, 
ändern sich zum Besseren, kom­
men manchmal selbst in die Stütz, 
punkte oder zu den Milizhelfern, 
um sich Rat zu holen. Der stän­
dige Verkehr der Jugendlichen 
mit guten Lehrmeistern in und 
außerhalb der Produktion, mit 
ehrenamtlichen Erziehern in den 
Stützpunkten für Schutz der 
Rechtsordnung kann die noch un­
erfahrenen jungen Menschen sehr 
oft vor folgenschweren Fehltrit­
ten bewahren.

Eine effektive Form der Vor­
beugung gegen das Rowdytum ist 
die Propaganda des Rcchtswissens. 
Auch Mllizhelfer können da vie­
les leisten, indem sic Aussprachen 
in Jugcndkollcktlven veranstal­
ten oder Vorlesungen halten.

Unter den Halbwüchsigen ist 
manchmal die irrtümliche Ansicht 
verbreitet, daß sie erst mit 16 
Jahren vor das Volksgericht kom­
men können und eine Kriminal­
strafe mit Freiheitsentzug erst 
mit 18 Jahren verhängt werde. 
Nach dem Strafgesetzbuch können 
aber sogar vierzehnjährige Ver­
brecher in gewissen Fällen streng 
bestraft werden. Die rechtzeitige 
Aufklärung der Jugend über dio 
Strafbarkeit gesetzwidriger Hand, 
lungen ist für sie eine wirksame 
Warnung.

Das sozialistische Eigentum Ist 
in unserer Gesellschaft unantast­
bar. Die Verfassungen der UdSSR 
und der Kasachischen SSR ver-

pflichten jeden Bürger, dieses Ei­
gentum zu achten und zu wahren. 
Auch in diesem Bereich gibt es 
für die Milizhelfcr viel zu tun. So 
kontrollieren sie, wie die Bauma­
terialien aufbewahrt werden, ver­
anstalten nächtliche Streifen auf 
die Baustellen. Über die entdeck­
ten Mängel, über Mißwirtschaft 
und Nachlässigkeit sprechen die 
Milizhelfer mit der Betriebslei. 
tung oder in Versammlungen. Die 
Milizhelfer sind auch ehrenamtli­
che Kontrolleure im Verkehrswe­
sen.

Im Stadtbezirk „Leninsk!" von 
Alma-Ata praktiziert man Kon­
trollaktionen im Fleischkombinat 
und in den Betrieben der Leicht­
industrie. Die wachsamen Miliz­
helfer Nikolai Stazun, Leonid 
Krasko, Sabirshan Sabirow haben 
wiederholt tatkräftig eingegriffen 
und Diebstähle verhütet.

Auf dem Lande bewachen 
Milizhelfer die Technik oder 
Getreide. Zusammen mit den . 
sten für Volkskontrollc sorgen sie 
für eine richtige Rechnungsfüh­
rung in den Agrarbetricbcn wäh­
rend der Ernte, für den Brand­
schutz an allen Abschnitten der 
Getreideproduktion. Indem die Mi­
lizhelfer die zuständigen Personen 
auf verschiedene Umstünde auf­
merksam machen, die die Entwen­
dung des sozialistischen Eigen­
tums begünstigen, leisten sie eine 
beachtliche Vorbeugungsarbeit, 
und das ist ihre Hauptaufgabe.

Es muß aber in Betracht gezo­
gen werden, daß unredliche Men­
schen, die sich auf Kosten des so­
zialistischen oder persönlichen 
Eigentums bereichern möchten, 
verschiedene Betrüger, Spekulan­
ten und Diebe das oft um jeden 
Preis tun und nicht wählerisch in 
ihren Mitteln sind. Da kann es 
manchmal hart auf hart kommen. 
Darum muß ein Mllizhelfer nicht 
nur Zivilcourage besitzen, sondern 
zuweilen unerschrocken, tapfer 
und resolut handeln.

Das taten zum Beispiel Klawa 
Smcshnaja, Jelena Demidowa und 
Maria Zcljajewa in Pctropawlowsk, 
als sic es mit zwei bewaffneten

Männern aufnahmen, die ein Wa­
renhaus berauben wollten. Es war 
an einem Sommernachmittog, und 
den tapferen Frauen kamen sofort 
andere Menschen zu Hilfe, darun­
ter der Milizhelfcr Nugai Shama- 
lijew, der einen der beiden gefähr­
lichen Verbrecher verfolgte und 
unschädlich machte. Wenige Stun­
den später wurde der zweite Ver­
brecher von Mitarbeitern der Mi­
liz gestellt.

Diese äußerst freche Freveltat 
empörte die ganze Stadt, und die 
Namen der tapferen Milizhelfcr 
Waren in aller Munde. Wiederholt 
schrillte im Kriminalamt das Te­
lefon: Man bat. ihnen im Namen 
ganzer Kollektive zu danken. 
Mehrere Tage liefen dort Briefe 
von dankbaren Menschen und Kol­
lektiven ein.

Nugai Shamalijew, Arbeiter im 
Petropawlowsker Kombinat für 
Getreideprodukte, wurde mit der 
Medaille „Für Heldenmut'* ausge­
zeichnet und die drei Handelsmit­
arbeiterinnen erhielten vom Mini­
sterium fürs Innere der Republik 
Wertgeschenke.

Dieser Sonderfall aus dem All­
tag der Milizhelfer spricht nicht 
nur davon, daß diese Menschen 
sich im ehrenamtlichen Schutz der 
Rechtsordnung bewährt haben. Es 
ist ein Beweis dafür, daß einzelne 
verbrecherische Elemente bei un­
serer sozialistischen Lebensweise 
auf den geschlossenen Widerstand 
der Bevölkerung stoßen, weil , sie 
aus Sowjetmenschen besteht. Für 
unsere Menschen gilt cs als 
Ehrensache und Pflicht, das sozia­
listische Eigentum zu hüten und 
zu festigen.

Diesem Prinzip sind auch die 
Milizhelfer treu, indem sic unver­
söhnlich gegenüber gesellschafts­
widrigem Handeln auftreten und 
auf jede Weise zum Schutz der 
öffentlichen Ordnung beitragen.

A. WERESCHTSCHAGIN, 
Oberinspektor der Verwaltung 
für Krimtnaliinitor im Innen­
ministerium der Kasachischen 
SSR

Redaktionskollepium
Herausgeber ..Sozialist ik Kasachstan"

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-70-50, Abteilungen; Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84. I

KORRESPONDENTENBOROS:

Alma-Ata. Tel. 42 45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24 
Dshambul. TeL 5-19-02

«<t»POHHHUJA4»T» 
HHAEKC 65414 

BwxoAwr cwcAHeano, xpoMe 
■ocKpeceHva h noHeACnsHHKa

Txnorpatpna xSAarenvciaa 
UenwHorpaACKoro oöwoMa 
KoMnapTMw Ka^axcvawA 

3aKB3 8505. VI1 00230.


	Tageszeitung der scwjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

	Schöpferische Atmosphäre im Kollektiv

	i 24.

	Freilassung begrüßt

	Über Komplizierung der Beziehungen besorgt

	Neue Stufe im Wettrüsten


	Tempo und Qualität


	Das zündende

	Wort des Propagandisten

	Ideologische Sicherung

	Für Zweischichfarösit


	Tiefe Wurzeln

	Neue Kaoazitäten

	des Kombinats

	Ersprießliches Wanderleben

	Verantwortungsgefühl

	„Dsr Rhein kommt!“

	Hurra!

	Die Ferien sind da!

	Fleißige Melkerin

	Arbeit nach Wunsch

	Über viele Dinge verständigt


	Damit die

	Menschen

	sich freuen



	Er malt die Zeit

	Dieser „schwere“ Alexander

	Briefpartner gesucht



	Prinzipientreu und tapfer



